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Farbe bekennen.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat geſtern einen

Geſetzentwurf eingebracht über reichsgeſetzliche Rege-
lung der Arbeits verhältniſſe im Bergban. Jſt
es dem Zentrum Ernſt mit Erfüllung ſeiner den katholiſchen
Bergarbeitern gegebenen Verſprechungen, ſo muß es dem Ent-
wurfe zuſtimmen; es wird dies um ſo mehr tun müſſen, als
keinerlei Ausſicht beſteht, der dem Landttage vorliegenden
Novelle diejenige Faſſung zu geben, die das Zentrum ſelbſt
für notwendig und den berechtigten Forderungen der Arbeiter
entſprechend bezeichnet hat. Stimmt das Zentrum mit der
Sozialdemokratie für den Entwurf, ſo iſt deſſen Annahme
ſicher, und es liegt wiederum nur bei dem Zentrum, auch den
Bundesrat zur Annahme der Vorlage zu zwingen. Es gilt
jetzt alſo für das Zentrum, Farbe zu bekennen. Die katho-
liſchen Wind und Schaukelpolitiker dürfen überzeugt ſein, daß
ſie diesmal feſtgenagelt werden wie nie vorher, wenn ſie ent
ſchlüpfen wollen.

Der vorgelegte Entwurf beſtimmt in Artikel I, daß für
das Vertragsverhältnis zwiſchen Bergwerksbeſitzern und Berg

nur die reichs geſetzlichen Vorſchriften Anwendung
nden.
Artikel II ſtellt feſt, daß alle den Fabrikbetrieb betreffen-

den Anordnungen in den S 105 bis 134 der Gewerbeordnung
auch auf die Bergwerke, Salinen, Aufbereitungsanſtalten und
unterirdiſch betriebenen Brüche und Gruben Anwendung
finden, die ſomit als Fabriken im Sinne der gewerbe-
geſetzlichen Beſtimmungen zu gelten haben.

Artikel III fordert zu S 115 der Gewerbeordnung folgendeZuſätze: Jſt dem Arbeiter vom Arbeitgeber eine Wohnang

überlaſſen worden, ſo muß er dieſelbe bei Auflöſung des Ar
b ältniſſes bis Schluſſe des der Kündigung folgen
den Monats gegen Erſtattung der bisherigen Miete behalten
können. n r Vereinbarungen ſollen ungiltig ſein.

Jſt beim Gedinge (Akkord, Stücklohn) keine Verein-
barung über die Höhe des Lohnes getroffen worden, ſo mußwindeſtens der durchſchnittliche Tagesarbeitsverdienſt für gleich

artige Arbeiten bezahlt werden. Wegen nicht genügenderoder nicht vorſchriftsmäßiger Lieferung (Nullen darf nur
dann ein Abzug gemacht werden, wenn der Arbeitgeber ein
Verſchulden des Arbeiters nachweiſt, und der Abzug darf nur
den Betrag des Minderwerts der Arbeit nicht überſteigen. Die
Kürzung muß in Gegenwart des Arbeiters oder eines von
ihm bezeichneten Vertrauensmannes feſtgeſtellt werden.

Bei Bezahlung nach Rauminhalt muß das Gefäß geeicht
und der geeichte G deutlich ſichtbar gemacht werden.
d Bergwerken, Salinen und Aufbereitungsanſtalten darf ein

edinge nur nach dem Gewicht der zu fördernden Produkte
bemeſſen werden. Der Lohn für die im Monat verrichtete
Arbeit iſt ſpäteſtens am 10. des folgenden Monats zu be
ahlen, nachdem am 20. und letzten eines jeden Monats entrechende Abſchlags zahlungen vorausgegangen ſind.

Dem abkehrenden Arbeiter iſt der ganze Lohn beim Abzug aus
giſnhten

rtikel IV. beſtimmt: Jn Steinkohlen-, Erz und Kali-
Bergwerken darf die tägliche Arbeitszeit vom 1. Oktober
1905 an höchſtens 8/2 Stunden betragen, vom 1. Januar 1907
an höchſtens 8 Stunden. Für die Braunkohlen und Schiefer
gruben lauten die Ziffern zehn und neun Stunden, vom
I. Januar 1908 an aber gleichfalls acht Stunden. Betrögt die
Temperatur mehr als 26 Grad Celſius, ſo verkürzt ſich die
Arbeitszeit auf ſieben Stunden bei mehr als 28 Grad
Celfius und bei Näſſe auf ſechs Stunden. Die Ein und
Ausfahrt gehört zur Arbeitszeit. Die Arbeiter über
Tage dürfen nicht länger als zehn Stunden täglich beſchäf-
tigt werden, wovon mindeſtens zwei Stunden Ruhepauſen
ſein müſſen. Bei Arbeit an Sonn und Ffeſttagen darf die
Geſamtarbeit einſchließlich der Pauſen von Sonnabend abend
6 Uhr bis Montag morgen 6 Uhr für den einzelnen Arbeiter
acht Stunden nicht überſteigen.

Artikel V. Werden in der Regel mindeſtens 20 Arbeiter
beſchäftigt, ſo muß ein Lrberteer r vorhanden ſein,
der von den Arbeitern in geheimer Wahl z wählen iſt.
Beamte und Aufſeher ſind nicht wählbar. Die Vertreter
müſſen mindeſtens 21 Jahre alt ſein und ſeit einem Jahre auf
einem Bergwerke gearbeitet haben. Jhre Zahl muß mindeſtens
fünf betragen, und auf jede Steigerabteilung muß mindeſtens
ein Vertreter entfallen.

Die Wahl findet nach den Grundſätzen der Verhältnis-
wahl ſtatt, ſo daß auch die Minderheiten in dem Ausſchuß
vertreten ſind, und die Wahl erfolgt auf ein Jahr. Dit Mit-
glieder der Ausſchüſſe dürfen während der Amtsdauer nur
entlaſſen werden, wenn ihre etwaigen Verfehlungen die ſo
fortige Entlaſſung nach den 88 123 u. 1242 der Gewerbe
Ordnung rechtfertigen.

Der Arbeiterausſchuß iſt vor Erlaß der Arbeitsordnung zu
hören

an ſich zuläſſige, aber von den eſetzlichen Vorſchriften abwagee e oder dieſe ergänzende Beſtimmungen der Arbeits
ordnung ſowie die Feſtſetzung der Grundſätze über die r
wendung und Verwaltung der Strafgelder bedürfen ſeiner
Zuſtimmunger hat über die Verwendung und Verwaltung der Straf-

gelder Rechnung zu legen“

und die Mansfelder Kreiſe.
r m

er hat bei der Durchführung und Beaufſichtigung der ſicher-heitspolizeilichen und r u r
mitzuwirken;

er hat das Recht, die Gruben zu kontrollieren und
auf Beſeitigung vorgefundener Mißſtände zu drängen, falls
e Arbeitern gewählte Grubenkontrolleure nicht vorhanden

er hat alle Beſchwerden über Mißſtände bei der Ber
waltung vorzubringen;

er hat bei Differenzen und bei Beſchwerden über un-
Gedinge mitzuwirken und auf möglichſte Ver

tändigung hinzuarbeiten;
Strafen, die 1 Mk. überſteigen, dürfen ohne ſeine Zu-

ſtimmung nicht feſtgeſetzt werden.
Der Arbeiterausſchuß hat nähere Vorſchriften über die recht-
liche Stellung insbeſondere über die Entlaſſungsgründe, die
Pflichten und die Art der Lohnzahlung durch die Arbeiter) der
Wagenkontrolleure feſtzulegen, falls ſolche durch unmittelbare
und geheime Wahl der Belegſchaft gewählt ſind.Die Mitglieder der Arbeitereubſchüſſe verſehen ihr Amt un

entgeltlich. Notwendige Auslagen und in Wahrnehmung ihrer
Obliegenheiten ihnen entgangener Arbeitsverdienſt ſind ihnen
zu erſetzen.

Wo ein ſtändiger Arbeiter Ausſchuß nicht beſteht, ſtehen die
ſonſt dem ſtändigen Arbeiter Ausſchuß obliegenden Befugniſſe
einem Vertrauensmanne zu, der in direkter und geheimer Wahl
gewählt wird.

Dem Bergwerksbeſitzer und ſeinen Angeſtellten iſt unterſagt,
die Arbeiter in der Uebernahme oder eines in Gemäßheit dieſer
Vorſchriften ihnen übertragenen Amtes zu beſchränken. Ver
tragsbeſtimmungen, welche dieſem Verbote zuwiderlaufen, haben
keine rechtliche Wirkung.

Artikel VI. Von den volljährigen Arbeitern werden
Grubenkontrollenre als Hilfsbeamten der Bergaufſichts
Beamten gewählt. Sie ſind verpflichtet, die Gruben und
Tagesanlagen zu befahren und ſich über vorgekommene Unf
zu unterrichten.

Das ſind die Beſtimmungen des ſozialdemokratiſchen Ent
wurfs. Sie enthalten nichts, was nicht auch die katholiſchen
Arbeiter gefordert haben, und nichts, was nicht durchführbar
wäre. Für das Zentrum heißt es darum jetzt: Hier iſt Rhodus,
hier ſpringe.

Genoſſe Peuns und die Umſaßkeuer.
Dem anhaltiſchen Landtag war ein Geſetz zur Beſteuerung

der Konſumvereine vorgelegt worden. Genoſſe Peus erkanntein einer Rede die Bekegtigung einer Beſteuerun
der Konſumvereine nach dem Umſaze an, hielt jedes
das im Geſetze vorgeſehene Maximum von ein Prozent des Um
ſatzes für zu hoch, ſetzte die Herabminderung auf ein halbes
Prozent durch, ſtimmte aber ſchließlich gegen das ren weil
r anderweiten, die Wirkung und den Umfang der Umwſatz
teuer beſchränkenden Anträge nicht angenommenen worden
waren. Ein großer Teil unſrer Parteipreſſe iſt wegen des
Vorkommniſſes in den letzten Tagen mit Genoſſen Peus ſcharf
ins Gericht gegangen. Und mit Recht.

Am Mittwoch beſchäftigte ſich eine Sitzung der ſozialdemo
kratiſchen Reichstagsfraktion mit der Angelegenheit. Gegen drei
Stimmen wurde folgender Antrag angenommen

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion erklärt, daß ſie
die Stellungnahme des Fraktionsmitgliedes Genoſſen Peus
im anhaltiſchen Landtag in der r der Beſteuerungdes Umſatzes der Kongumpere ne verurteilt, weil
dieſelbe unvereinbar mit den Grundſätzen der
Partei iſt.

Genoſſe Peus hat im Volksbl. für Anhalt und in mehreren
Zuſchriften an den Vorwärts ſich zu rechtfertigen verſucht. Er
hält die Beſteuerung des Umſatzes überall da für zuläſſig,
wo das Einkommen, der Ueberſchuß aus einem Geſchäft
nicht ſeſtgeſtellt oder nicht beſteuert werden kann. Das treffe
bei den Konſumvereinen zu; denn dieſe hätten es in der Hand,
den Ueberſchuß verſchwinden zu machen durch ſo billige Ab-
gabe der Waren an die Mitglieder, daß kein Ueberſchuß bleibt.
Schon dieſe für einen Sozialdemokraten einfach unverſtändliche
„Begründung“ ſeines Verhaltens zeigt, v Genoſſe Peus voll-
ſtändig in der bürgerlichen Auffaſſung über das Steuerweſen
befangen iſt. Das wird auch in bündigſter Form be-

laubigt durch die Köln. Volksztg., welche wörtlich ſchrieb, derFau Peus zeige,
daß führende Sozialdemokraten, ſobald ſie ſich von den

landläufigen, auf den Jnſtinkt der Maſſen berechneten Phra-
ſen emanzipieren und zum Teil du die Praxis oder
auch tiefergehenderes Stud m einen eindringenderen
Einblick in die Zuſammenhänge des wirtſchaftlichen und ſo
zialen Zuſammenlebens bekommen, zu Ergebniſſen ge
langen, die ſonſt guf dem Voden bürgerlicher, na
tional-ökonomiſcher Betrachtungsweiſe gewachſen ſind.

Das letztere trifft leider auf Peus vollſtändig zu, wenn auch
weder das tiefgehende Studium noch der „eindringendere
Einblick“ die Urſache ſind ſondern die unglückſelige Neigung
des Genoſſen Peus, unter allen Umſtänden und um jeden
Preis „praktiſche Arbeir“ leiſten zu wollen. Das Lob
der ultramontaner Köln. Volksztg. iſt die allerſchärfſte Ver
urteilung des Sozialdemokraten Peus. Und wenn bisher
die Warnungen ſeiner Parteigenoſſen nicht den erhofften Ein
druck auf ihn machen konnten, ſo muß die freudige Anerkennung
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des Zentrumsblattes und andrer bürgerlicher Organe, an der
es in den letzten Tagen nicht gefehlt hat, den Genoſſen Peus
ſchrecken, wenn ihm nicht bereits alles demokratiſche Gefühl
und jedes grundſägtzliche ſozialiſtiſche Denken verloren ge-
gangen iſt.

Peus umſtrickt ſich bei ſeinen Rechtfertigungsverſuchen in
allerlei Spintiſierereien über Zuläſſigkeiten, Eventualitäten,
Möglichkeiten und ſonſtige Dinge, die für den Sozialiſten über
haupt nicht diskutierbar ſein können, weil ſie unſerer grund-
ſätzlichen Hauptforderung in Steuerfragen ſtracks wider
ſprechen. Daß Peus ſtatt des einen Prozents ein halbes
Prozent als Höchftgrenze der Umſatzſteuer durchgedrückt hat, iſt
nicht zu tadeln. Aber daß er die Umſatzſtener, dieſe wider
ſinnigſte, ungerechteſte, roheſte aller Beſteuerungsarten, an ſich
für berechtigt erklärt hat, kann nicht hart genug verurteilt
werden. Nur einem Zufall verdankt es Peus, daß er nicht für
die Umſatzſteuer hat ſtimmen müſſen. Wären die bürgerlichen
Parteien ein wenig klüger geweſen, hätten ſie auch die Neben-
anträge von Peus angenommen, ſo hätte Peus als erſter und
einziger Sozialdemokrat für die Beſteuerung der Konſumvereine
nach dem Umſatz ſtimmen müſſen, eine Steuer, die er noch
Ende Februar in ſeinem Blatte als nichtsnutzig und blödſinnig
hingeſtellt hat.Zas kommt davon, wenn man in den Triebſand der „prak

tiſchen Arbeit um jeden Preis“ geraten iſt. Praktiſche Arbeit
auch für den Sozialdemokraten in Ehren! Mit bloßer
Theorie iſt's nicht getan. Die Grenze für unſere praktiſche
Mitarbeit an der bürgerlichen Geſetzgebung iſt jedoch genau
dort gezogen wo wir nicht mehr zwiſchen mehreren Möglich-
keiten innerhalb unſerer programmatiſchen Forderung
zu wählen haben r nur noch zwiſchen mehreren Mögli
keiten außerhalb derſelben. Dieſer Fall lag bei der Umſatz
ſteuer vor; ihre Anerkennung im Prinzip durch Peus ift eine
offene Verletzung unſerer Steuergrundſätze.

Peus beruft ſich nun darauf, daß auf dem Gebiete der
Steuerfragen überhaupt noch keine volle Klarheit in unſerer
Partei herrſche. Der eine halte beiſpielsweiſe die Jmmobiliar-
Umſatzfſteuer für zuläſſig, der andere nicht. Das iſt richtig,
beweiſt aber nicht im mindeſten etwas für die Anerkennung
der Umſatzſteuer durch Peus. Daß dieſe Steuer abſolut und
ohne jede Einſchränkung zu verwerfen iſt, darüber war ſich bis
jetzt noch jeder Sozialdemokrat klar. Aber Peus leidet an
einer heilloſen Begriffsverwechſlung. Weil die Konſumvereine
dasſelbe äußere Getriebe haben müſſen wie ein Privatgeſchäft,
alſo Geſchäftsläden, r Hilfsperſonal, Fuhrwerk uſw.,
glaubt er, auch bei der Beſteuerung müßten beide Betriebs
arten mit derſelben Elle gemeſſen werden. Das iſt grundfalſch. Der Konſumverein it die Vereinigung von Konſumenten

um Zwecke möglichſt billigen Warenbezugs für ſich ſelbſt;
jedes Mitglied hat nux durch und an ſich ſelbſt aus dem
Geſchäfte Nutzen; der Nutzen geht deshalb genau nur ſo weit,
als die Teilnahme jedes Mitgliedes an der Warenentnahme
reicht. Wer viel Ware entnimmt, hat großen Nutzen; wer
wenig Ware entnimmt, hat geringen Nutzen. Das iſt doch
etwas grundverſchiedenes von dem Zweck des Privatgeſchäfts.
Ob ein privater Geſchäftsmann das Kinkerlitzchen der Rabatt
markenAbgabe an die Käufer mitmacht oder nicht, ſpielt keine
Rolle. Er verkauft Waren an andere, um für ſich Vor
teil und Gewinn daraus zu ziehen. Seine Stellung im
Geſchäft und ſeine Rolle im Warenvertrieb iſt alſo eine durch
aus anders geartete als die des Mitgliedes eines Konſumvereins.
Wenn der private Geſchäftsinhaber nach dem Maßſtab ſeines
Geſchäftsgewinnes zur ogen wird auch ihm
egenüber würden wir natürlich eine Steuer auf den Umſatzfür durchaus unzuläſſig erklären müſſen ſo geſchieht das

völlig im Rahmen der ſonſtigen Steuergrundſätze unſeresStaates. Wenn aber das Konſcmvereinegeſtguieb, noch dazu

in der unſagbar rohen Form der Umſatzſteuer, dafür durch
eine Steuer beſtraft wird, daß es für ſich beim Waren
bezug einen Vorteil herausſchlägt, ſo mag man nur ruhig
auch den noch extra beſteuern, der jährlich hundert Mark er
ſpart, weil er kein Bier trinkt, keine Zigarre raucht, nicht den
Tanzboden beſucht oder ſich keinen Anzug kauft. Jſt die Be
ſteuerung der Konſumvereine zuläſſig, dann iſt das verrückteſte,
ungerechteſte, blödeſte Steuerprojekt mindeſtens in demſelben
Grade erlaubt. Dann kann man das Barfußgehen beſteuern,
weil dadurch Stiefelſohlen erſpart werden, das Nichtraſieren-
laſſen, weil der Betreffende eine Ausgabe umgeht, und
wiederum das Baden, das Stiefeltragen, das Raſieren, den
Spaziergang und alles mögliche, weil dadurch die Betreffenden
ſich Vorteile zuwenden, die andere nicht haben. Mit einem
Worte: Jſt die Beſteuerung der Konſumvereine, und ſei es
auch nur die des Reingewinns, zuläſſig, dann geraten wir
ins Uferloſe, und die Unterlaſſung der Beſteuerung irgend
eines Objekts, einer menſchlichen Handlung oder einer Unter
laſſung wäre dann eine Jnkonſequenz.

Das ſieht Peus noch immer nicht ein, und darum iſt ſeine
Haltung im anhaltiſchen Landtage nicht eine verzeihliche Ent
gleiſung, die jedem mal mit unterlaufen kann, ſondern ſie iſt
der Ausfluß einer Anſchauungsweiſe, die weder demokratiſch
noch ſozialiſtiſch iſt, und die für den Genoſſen ohne Zweifel
über kurz oder lang zu einer Kataſtrophe betreffs ſeiner Partei
zugehörigkeit führen muß, wenn er nicht mehr vermag, ſeinerKlfeſſung der Dinge das ſozialdemokratiſche Programm zu

grunde zu legen.



Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Mai 1905.

Der Reichstag
verſammelte ſich am Donnerstag wieder erſt um 2 Uhr. An
Stelle des ſeines Mandats verluſtig erklärten Pauli-Ober-
arnim wurde ſein Fraktionskollege der Reichsparteiler
Schlüter zum Schriftführergewähit. Das Veteri-
när- Abkommen mit Luxemburg betr. den Ver-
kehr mit Fleiſch und ein paar Rechnungsſachen ſchufen keinen
Aufenthalt; dagegen gab die zweite Leſung des Totali-
ſator- Geſetzes immerhin zu einigen Reden Stoff; doch
wurde auch dieſer Gegenſtand der Tagesordnung ziemlich raſch
erledigt. Das Geſetz, welches das von den Gerichten als un
moraliſch bezeichnete Totaliſatorſpiel nicht etwa verbietet ſon
dern nur zugunſten der Rennpferdezucht verſtaatlicht, wurde,
trotz der Widerrede des freiſinnigen Volksparteilers Ablaß,
nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen, mit denen
ſich Podbielski in ſeiner behaglichen, pomadigen Weiſe
einverſtanden erklärte. Unſere Fralktion, die Freiſinnigen und
ein paar nicht ganz veragrarierte Nationalliberale ſtimmten
dagegen. Es folgte die zweite Leſung des Notgeſetzes betr.
die Aenderung der Zivilprozeßordnung. Be-
kanntlich ſoll eine Entlaſtung des Reichsgerichts dadurch er-
zielt werden, daß die bisher in Zivilprozeſſen vorgeſchriebene
Minimalgrenze, oberhalb deren die Reviſion zuläſſig iſt, von
1500 auf 2500 Mk. erhöht werden ſoll. Die Regierung hatte
ſogar 3000 Mk. vorgeſchlagen Die Abgg. Dr. Bach em
(Ztr.), Hagemann (Natl.) Dr. Brunſtermann
(Rpt.), Himburg (konſ.), Dove (Freiſ. Vgg.) traten
für die Vorlage ein, die letzten drei jedoch nicht, ohne wich-
tige Bedenken zu äußern, oder ſich ſogar ihre endgiltige Stel-
lungnahme für die dritte Leſung vorzubehalten. Gegen die
Erhöhung der Reviſionsſumme wandten ſich mehr oder minder
entſchieden die Abgg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Vpt.),
v. Chrznowsky Pole), Bruhn (Ant.). Staatsſekretär
Nieberding verteidigte die Vorlage, ſo gut er eben
konnte. Gegen 66 Uhr wurde die Weiterberatung
auf Freitag vertagt.

Die zweite Leſnung.
Die reaktionäre Kunſt, brennende politiſche Jntereſſen im

gräßlichen Sumpfe der Langenweile zu erſäufen, iſt ſelten mit
gröserer Vollkommenheit geübt worden als an dieſem Donners
tag, an dem die zweite Leſung des Berggeſetzes im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe begann. Em gut beſuchtes Haus, Redner
faſt ohne Zahl in bunter Reihenfolge raſch hintereinander ab
wechſelnd, komplizierte und bedeutungsvolle Abſtimmung
und doch trägt das ganze Haus das unverkennbare Gepräge
phlegmatiſcher Ruhe und Behäbigkeit. So lange ein Redner
ſpricht, der juſt kein Regierungsvertreter iſt erfüllt lauter
Gemurmel den halbleeren Raum; das Abſtimmungsſignal erſt
lockt wimmelnde ſchwarze Scharen in den Saal, die ſich be
dächtig verteilen und nach Fraktionsbeſchluß ſtehen oder ſitzen.
Keine Rede, kein Abſtimmungsreſultat ruft eine irgendwie
bemerkbare Bewegung hervor: es wäre denn die erneute
Maſſenbewegung nach den Ausgängen. Alles in allem dasBild einer Serſnminug, die ſich mit ihr gleichgiltigen Sachen

beſchäftigt, die ſie weiter nichts angehen.
Jndes, wird aus allem, was aus dieſem Wirrſal vernehm

bar iſt, doch ſo viel klar, daß der Handel zwiſchen der Regie
rung und den Kartellparteien noch nicht fertig abgeſchloſſen iſt.

einer einleitenden allgemeinen Debatte präjziſierte dernationalliberale Herr Schtffer den Standpunkt ſeiner Partei.

Daraus geht hervor, daß die Liberalen aus der Beſtimmung,
die den Ausſchußmitgliedern die politiſche Betätigungverbietet, keinen Krlegefelt machen wollen, ſie ſind mit der

Streichung der Beſtimmung einverſtanden, da ja ohnehin, wie
Herr Schiffer mit ſchöner Offenheit erklärt, jeder Unternehmer
jeden Arbeiter hinauswerfen kann, deſſen politiſche Tätigkeit
ihm nicht gefällt. Ferner erklärt der nationalliberale Redner,
daß ein großer Teil ſeiner Freunde für die geheime Wahl derAusſchüſſe ſtimmen werde; daß dieſer Teil groß genug ſein

wird um den Anhängern der Geheimwahl zur Mehrheit zuverhelfen, läßt ſich vermuten wenn auch nicht denten

Dann Herr Trimborn, der Zentrumsmann, der Einzige
unter den Rednern dieſer Debatte, der einige redneriſche
Qualitäten entwickelt. Er hat recht, und es iſt ihm ſicherlich
ernſt zumute, wenn er ſagt, daß das Schickſal dieſer Vorlage
auch über das Schickſal der chriſtlich- nationalen Arbeiter-Be
wegung im Ruhrrevier entſcheide. Aber das will er ſich ſelber
nicht geſtehen, daß dieſe Entſcheidung ſchon gefallen iſt, ob
gleich ſeine eigene Rede den beſten Beweis dafür liefert. Wenn

Trimborn im Dreiklaſſenparlament von einem allgemeinen
Maximalarbeitstag für den Bergbau redet, ſo tut er genau
dasſelbe, was das Zentrum albern und unaufrichtigerweiſe
den Sozialdemokraten zum Vorwurf macht: er redet von
Dingen, die „vorläufig nicht zu erreichen ſind. Nun iſt der
allgemeine Maximalarbeitstag eine ebenſo ernſthafte Sache,
wie der „ſanitäre Maximalarbeitstag“ der Regierungsvorlage.
Wenn Herr Trimborn wenigſtens den „retten“ will, ſo hat er
wenig Ausſicht auf Dank, noch weniger auf Erfolg.

Der Führer der Konſervativen, Herr v. Heydebrandt,
bleibt einſilbig; einſilbig bleibt auch der Miniſter, den es an
eht, Herr Möller. Sie beide tragen zur Hebung der Unter-ſeltung wenig bei ſondern betätigen bie die Vermutung,

daß erſt die dritte Leſung die erwartete „Verftändigung“
i wird. Dann will auch Graf Bülow in die Arena
herabſteigen, der jetzt in unbekanntgeheimnisvollen Geſchäften
in Wiesbaden bei Hofe weilt.

Die erſte wichtigere Abſtimmung bringt eine artige Ueber
raſchung. Daß die Beſtimmung, die die Einziehung der durch
Kontraktbruch verwirkten Lohnteile durch den Unternehmer unter
geſetzlichen Zwang ſtellen will, fallen wird, iſt ein offenes Gern Herr Schönſtedt, der Juſtizminiſter, findet dabei

elegenheit im elften Jahr ſeiner Miniſterſchaft zum erſten
mal als Verteidiger des Reichsrechts gegen partikulariſtiſche
Angriffe aufzutreten, und der Ausgang iſt unzweifelhaft. Beider Abſtimmung ſtellt ſich aber heraus, daß t Herrn
v. Zedlitz kein einziger Abgeordneter für den Beſchluß erhebt,
den die gewählte Kommiſſion vor kurzen Wochen gefaßt hat.
Selbſt die Kommiſſionsmitglieder, die in der Kommiſſion für
die angefochtene Beſtimmung ſtimmten, bleiben ſitzen, und unter
allgemeiner Heiterkeit wird der Kommiſſionsbeſchluß begraben.
Da iſt denn doch die Frage erlanbt, in welchem geiſtigen Zu
ſtande ſich die hohe Kommiſſion befunden haben mag, als ſie
jenen Beſchluß faßte.

Die Beſeitigung des Nullens macht weiter keine Schwierig
keiten die weitgehenden Strafbeſtimmungen, die den Zechen-
beſitzern den Verluſt erſetzen ſollen, bleiben beſtehen. Dann
aber nähert ſich die Beratung den Hauptdifferenzpunkten des
anzen Handels, ohne daß das Bild darum belebter wird.
unächſt ſpricht Herr v. Zedlitz unter großer Teilnahms-
ſigkeit, dann nochmals Herr Trimborn, der von den Aus

ſchüſſen. wie ſie nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion ausſehen
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ſollen, ein liches Bild entwirft. Die lacht dazun Wrſindelbngee geben nd freut g. daß h der
Streich ſo gut gelungen iſt. Von leidenſchaftlicher Spannung
keine Spur. Und dann ſchließt der Tag 37 und friedlich.
Am Freitag wird die Beratung über die Geſtaltung der Arbeiterausſchüſſe zum Beſchluß gedeihen und die See

über den ſanitären Arbeitstag beginnen und wahrſcheinlich au
endigen. Und in der dritten Leſung wird man ſich ver
ſtändigen, heiter und friedlich. Nur in der Ferne grollen
leiſe die Wetter

Die Wahlrechtsvernichter in den freien Reichsſtädten
arbeiten zurzeit mit Hochdruck. Vor einigen Tagen haben wir
auf das Wahlrechtsattentat in Hamburg hingewieſen, jetzt
kann ein gleiches Vorgehen auch aus Lübeck gemeldet wer-
den. Hier haben Senat und Bürgerſchaft aus Furcht vor
der vorwärtsdrängenden Sozialdemokratie bereits vor einigen
Jahren allen Bürgern mit weniger als 1200 Mk. Einkommen
das Wablrecht entzogen. Man glaubte dadurch den Sozial-
demokraten den Eintritt in die Bürgerſchaft verwehren oder
die Arbeitervertretung doch auf ein Minimum reduzieren zu
können. Bei den letzten Wahlen brachte es die Sozialdemo-
kratie aber auf ſo erhebliche Stimmenzahlen, daß den bürger-
lichen Republikanern in Lübeck aufs neue angſt geworden iſt.
Ein Klaſſenwahlrecht ſollte geſchaffen werden. Die erſte Klaſſe
ſoll alle Bürger umfaſſen, die ein Einkommen bis zu 2000 Mk.
während der letzten drei Jahre verſteuert haben, die zweite
Abteilung alle übrigen Wähler. Die erſte Abteilung ſoll 105,
die zweite 12 Vertreter wählen. Man will alſo dem armen
Teile der Lübecker Bürger, der breiten Maſſe der Wählerſchaſt,
die ſicher weit zahlreicher iſt wie die erſte Klaſſe mit mehr
als 2000 Mk. Einkommen, gnädigſt 12 Vertreter zugeſtehen,
während die kleine Gruppe Beſitzender mehr als 100 Vertreter
haben ſoll. Nach berühmten Muſtern verſucht man auch bei
dieſer Gelegenheit, den Wählern Sand in die Augen zu ſtreuen.
Man will jetzt, nachdem ſie ſo gut wie rechtlos gemacht worden
ſind, auch den Bürgern mit weniger als 1200 Mk. Einkom-
men das Wahlrecht verleihen

Dieſes reaktionäre Wahlrechtsmachwerk iſt am Mittwoch von
der Bürgerſchaft in Lübeck angenommen und damit von neuem
eine Wahlrechtsbeſchneidung vollzogen worden, die berufen ſein
ſoll, dem Maſtbürgertum das Uebergewicht im Stadtregiment
dauernd zu ſichern.

D

Wilhelm II. und die ruſſiſche Armee. Aus Peters-
burg wird dem Berl. Tgbl. gemeldet: Es beſtätigt ſich, daß
Wilhelm II. an den Zaren eine Depeſche gerichtet hat, in welcher
er die ihm zugeſchriebenen Aeußerungen der Niederlage der
Ruſſen bei Mukden als Erfindung bezeichnet und ſich über die
Tapferkeit der ruſſiſchen Truppen in beſonders anerkennender
Weiſe äußert. Auch der deutſche Botſchafter in Petersburg habe
Anlaß genommen gegenüber dem Grafen Lamsdorff zu er
klären, daß der deutſche Kaiſer wie ſelbſtverſtäudlich, keinerlei
Aeußerungen gemacht habe, welche für die ruſſiſche Armee ver
letzend geweſen wären.

Man kann darauf geſpannt ſein, wie die Straßburger Poſt,
die die angeblichen Ausführungen des Kaiſers über die ruſſiſche
Armee zuerſt veröffentlicht hat, ſich aus der Affäre zieht. Tat-
ſache iſt allerdings, daß Wilhelm II. aus ſeiner Sympathie für
die ruſſiſche Armee niemals, und ganz beſonders nicht während
des oſtaſiatiſchen Krieges ein Hehl gemacht hat.

Die aufgelöfte Rufſen- Verſammlung in Berlin war
von den Genoſſen Ledebour und Liebknecht einberufen worden.
Es handelte ſich um eine von den Ruſſen beabſichtigte Mai-
e. bei der die Vorgänge in Rußland beſprochen werden
ollten.

Noch ein neuer Platz an der Sonne Die engliſchen
Zeitungen behaupten trotz aller Dementis, daß ein deutſches
Kriegsſchiff eine Anzahl deutſcher Matroſen in Haitſchou ge-
landet hat. Es wird ferner behauptet, daß deutſche Matroſen
auf der Jnſel Lientao gelandet wurden, und daß ſie dort die
deutſche Fahne hißten. Dieſe angeblichen deutſchen Vorſtöße
in China werden in England ſehr argwöhniſch betrachtet.

Eine Kriſis im Flottenverein Die Generäle Menzes
und Keim, letzterer ein beſonders eifriger Agitator für die
uferloſen Pläne der Flottenſchwärmer haben ganz unerwartet
W Aemter im Präſidium des deutſchen Flottenvereins nieder
gelegt.

Eine Tartarennachricht. Die bürgerliche Preſſe läßt ſich
aus Leipzig melden, daß die Leipziger Sozialdemokratie be
ſchloſſen habe, bei den ſächſiſchen Landtagswahlen auch ſolche
bürgerlichen Kandidaten zu unterſtützen, die die Forderung des
allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts unterſtützen.
Das treffe auf die Freiſinnige Volkspartei zu.

Hierzu bemerkt die Leipziger Volkszeitung kurz
und bündig:

„Es iſt keinem Menſchen eingefallen, eine derartige Politik
zu befürworten, und ein Beſchluß iſt in der Sache ebenfalls
nicht gefaßt worden. Und drittens gibt es eine „freiſinnige
Volkspartei“, die ſich für das allgemeine, gleiche, direkte und
geheime Wahlrecht zum Landtag ausgeſprochen hätte, in Sachſen
überhaupt nicht.“

Soldatenſelbſtmorde. Erſchoſſen haben ſich: Der Dra
oner Deckers vom Saarbrücker Dragoner-Regiment, der

Soldat Weber von einem in Metz garniſonierenden bayriſchen
Jnfanterie- Regiment und ein Musketier des 157. Infanterie
Regimentes in Friedrichfeld bei Weſel.

Ausland.
Norwegen. Fortſchritt auf dem Wege zurDemokratie. Während man in Deutſchland überall

Pläne ſchmiedet, das Wahlrecht einzuſchränken und für die
Maſſe des Volkes unbrauchbar zu machen, hat man in Nor-
wegen einen Schritt weiter auf dem Wege getan, das Parla
ment wirklich zum Ausdruck des Volkswillens zu machen.
Das Storthing beſchloß nämlich am Dienstag die Einführung
der direkten Wahl für das Storthing (das Landesparlament),
unter Zulaſſung der Stichwahlen, mit 81 gegen 36 Stimmen.
Die Anzahl der Storthingmitglieder wurde auf 123 erhöht.
Die Hauptſtadt Chriſtiania wählt dadurch 5 Storthingmit-
glieder mehr als bisher.

Zur Revolution in Vußland.
Der Märtyrertod eines Helden. Nach einer Laffan

Meldung iſt Kalajew, der Richter des Großfürſten Sergius,
am Mittwoch in Moskau hingerichtet worden.

Ein Mißtrauensvotum gegen die ruſſiſche Poſt- Ver
waltung iſt eine Maßregel, die der neue er i Bot

after in Petersburg Lengerke-Meyer getroffen hat. Er läßtnämlich die amtlichen Poſſachen und Depeſchen durch Kuriere

bringen, worauf ſie von der do amerikaniſchenWe e ben 3 Durch dieſe maß-Botſ
regel ſoll verhindert werden, daß die ruſſiſche politiſche PolizeiEhſict in die Korreſpondenz nimmt, was bekanntlich bei der

ruſſiſchen Polizei ſehr häufig vorkommt.
Jn katerinoslaw erſchoß der Edelmann

den PongeiPriſtaw Schiſchko an hellem Tage im Zentrum der
Stadt. chtſchoglo wurde verhaftet.

Jn Samara (Gouvernement Simbirsk) haben die Arbeiter
den Generalſtreik proklamiert. Die Zeitungen erſcheinen ſeit
zwei Tagen nicht mehr, die Straßenbahn hat den Verkehr ein
geſtellt, in den Fabriken wird gefeiert. Mittwoch veranſtalteten
die ſtreikenden Arbeiter eine regierungsfeindliche Straßen
demonſtration.

Soldaten, die auf einander ſchießen. Die Wiener Ar
beiter- Zeitung teilt mit: Die militäriſche der
polniſchen ſozialiſtiſchen Partei benachrichtigt uns, daß nach Er
kundigungen, die in den Armeehoſpitälern von Warſchau ge
macht wurden, die Zahl der in dieſer Stadt von den Sol
daten ſelbſt getöteten Soldaten am 1. Mai 28 Mann
betrug, die der Verwundeten 11.. Die Sache trug ſich ſo zu,
daß am 1. Mai die von der Polnjiſchen ſozialiſtiſchen Partei
gegen eine Koſakenabteilung geworfene Vombe platzte, die
polniſche Bevölkerung nach allen Richtungen floh und ſich in
den Haustoren verbarg. Deſſenungeachtet ließ der Offizier,
der eine Abteilung Infanterie kommandierte, aus Rache in die
Straßen ſchießen. Es wurden vier Salven in die Straßen
Marszalkowska, Midok und Chmielna abgefeuert, ſie trafen
aber größtenteils nur die dort ſtationierenden Patrouillen. So
hat ſich der verbrecheriſche Einfall der Soldaten gegen die
Henker ſelbſt gewendet. Dieſe Nachricht wurde gleich nach
dem 1. Mai von einem bürgerlichen Blatt ohne Einzelheiten
egeben, wir wollten ſie aber nicht wiederholen, bevor ſie ſich
eſtätigt hat.

Her Krieg in Oſtaſien
Ueber eine bevorſtehende Seeſchlacht wird dem B. T.

aus Tokio gemeldet: Die Japaner haben zwei Schiffe
aufgebracht, deren Nationalität zwar noch nicht feſtſteht, von
denen man aber aus guten Gründen annehmen kann, daß ſie
zum baltiſchen Geſchwader gehören. Der eine der veiden
Dampfer geriet in der Nähe von Südkorea in die Hände der
Japaner, der andere auf der Höhe der Peſcadoresinſeln. Da-
nach ſcheint es ſich zu beſtätigen, daß die ruſſiſche Flotte auf
dem direkten Wege durch die Formoſa- und Fukienſtraße
Wladiwoſtok zu erreichen ſucht. Unter dieſen Umſtänden wäre
aber cin Zuſammenſtoß mit Togo unvermeid-
lich abgeſehen davon, daß bereits die Formoſaſtraße durchMinen geſperrt iſt.

Die Bubonenpeſt ſoll nach dem Daily Telegraph unter
der ruſſiſchen Armee in Charbin ausgebrochen ſein. Die
Sterblichkeit ſei erſchreckend hoch. Durcchſchnittlich ſterben 300
Opfer täglich. Die Erſcheinung einer ſolchen fürchter-
lichen Epidemie in einem militäriſchen Zentrum wie Charbin,
bedroht die ruſſiſche Armee in der Mandſchurei. Die ärztlichen
Verhältniſſe ſollen troſtlos ſein. Es gibt keine Feldſpitäler
für die Kranken und keine Aerzte oder Krankenwärterinnen,
um ſie ordentlich zu pflegen. Charbin ſei eine wahre Hölle.

Neue Beiſpiele ruſſiſcher Korruption teilt der Bericht
erſtatter der Nowojſe Wremja aus Huntſchuling mit:

„Nach glaubwürdigen Nachrichten ſind die Mißbräuche der
Eiſenbahnagenten geradezu phänomenal. Mit Waggons wird
oſfen gehandelt, ſtaailiche Frachten werden veruntreut oder ver
tauſcht. Ohne Geld kann man nichts machen. Es iſt ſo weit
gekommen, daß man Waggons mit Soldaten nächtlicherweile,
gleichſam im Verſehen, von ihren Echelons abgekoppelt hat,
um Waggons mit Privatfrachten paſſieren zu laſſen. Der aus
Mukden vor dem Rückzuge abgeſchickte Zucker iſt verloren ge
gangen und wird in Charbin von den Chineſen verkauft. Ein
Waggon Zucker, der vor dem Rückzug aus Liaujang abgeſandt
wurde, iſt in Huntſchuling verſteigert worden. n beiden
Fällen waren die Frachtſcheine für den Zucker natürlich nicht
vorhanden, und dieſer Umſtand wurde ausgenutzt. Alle Pro
dukte ſind unglaublich im Preiſe geſtiegen. Eine Flaſche
Apanagenwein, die in Rußland 60 Kopeken koſtet, wird für
vier Rubel verkauft, ein Fünfkopeken-Weißbrot für 20 Ko-
peken.“

Deutſcher Reichstag.
185. Sitzung vom Vonnerstag, den 18. Mai 1905, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Pofadowsky, v. Pod-bielski, Dr. b e 7An Stelle des Abg. Pauli-Oberbarnim deſſen
Mandat kürzlich kaſſiert worden C. wird der Abg. Schlüter
(Rp.) durch Akklamation zum Schriftführer gewählt.

Das Veterinärab kommen mit Luxemburg
über den Grenzverkehr mit leiſe wird in erſter und zweiter
Leſung debattelos genehmigt. enfalls werden debattelos
mehrere Rechnungs fachen erledigt.

Es folgt die zweite Beratung des Totaliſatorgeſetzes. Die
Kommiſſion hat nur wenige Aenderungen an der Regierungs
vorlage vorgenommen. Sie ſchlägt vor, daß die Hälfte des
Ertrags der Totaliſatorſteuer den Einzelregierungen nach dem
Verhältnis der in ihrem Gebiet aufgebrachten Einnahmen aus
dem Totalifator überwieſen werde, während die Vorlage dieſe
Hälfte den Rennvereinen überließ. Das Verbot der Privat-
wettbureaus hält die Kommiſſion durchaus aufrecht, ſchlägt
aber vor, die in der Regierungsvorlage vorgeſehenen Strafen
etwas herabzumindern.

Abg. Dr. Becker-Köln wendet ſich ſcharf gegen die Wett-
bureaus, ſchlägt aber zum S 4 einen beſonderen Zuſatz vor,
der die Beſteuerung ſchon im Jahre 1904 beſtehender Vereins
totaliſatoren erſt vom 1. Januar 1906 an vorſieht.

Landwirtſchaſtsminiſter v. Podbielski ſteht dem Antrag
Becker nicht unſympathiſch er und wendet ſich ebenfalls
ſcharf gegen die Privatwettbureaus.

Abg. Bruhn (Ant.) beklagt, daß die Gendarmen viel zu
milde gegen die Buchmacherringe vorgehen, und begründet eine
Reihe von Abänderungsanträgen zu den S S 4--6.Abg. Dr. Ablafß Gr v wendet ſich gegen die ganze
Vorlage. Das Spiel am Totaliſator iſt gar keine Wette ſon
dern ein von Gevichten als r bezeichnetes Haſard-
Frl England kennt überhaupt nicht den Totaliſator. Um
ie Pferdezucht zu fördern, hat man alſo keinen Totaliſator

nötig. Das Spiel am Totaliſator ſchädigt auch viele kleine
Leute, während in Monte Carlo doch nur Reiche ihr Geld
los werden. Früher haben auch konſervative Blätter ſich ent

retp groen g. Wer es miter Moral ernſt nimmt, muß dieſen Geſetze(Bravo! links n fedentivurf abkehnen.
Unter Annahme des Antvags Becker-Köln und eines

kleinen redaktionellen Antrags Oertzen (konſ.), ſowie unter Ab-
lehnung der Anträge Bruhn wird das Geſetz in der Kom
miſſionsfaſſung gegen die Stimmen der Linken angenommen.
Ferner wird eine Reſolution angenommen, welche ſinn
i Ausdehnung auf die Rad und Automobilrennen und
e Filgte r W den e e fordert.0 g e zweite Berakung des Geſegen der Zivilprozeßordnung. ſehes betr. Menderun-
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Abg. Dr. Bachem (Zentr.) tritt für i lReichdgerichts ein. Ein beſſerer a W d 7 u
etzung der Reviſtionsfumme läßt iinden, indeſſen hat die Komni verehe, u J

nur von 1500 auf 2500 ſtatt wie die Regierung vorſchlug, auf3000 zu erhöhen. Eine Vermehrung der Senate des Reichs
erichts erſcheint und. Von einer Benachteiligung der
einen Leute kann keine Rede ſein, da ſchon heute mindeſtens

95 Proz. aller Zivilprozeſſe, nämlich ſämtliche Amtsgerichts
rozeſſe und alle Landgerichtsprozeſſe unter 1500 Mk nicht
is vor die reißen Reviſionsinſtanz gelangen. Weil

der franzöſiſche Kaſſationshof nicht ſo überlaſtet iſt, ſind ſeine

M r u als die des deutſcheneichsge itte Sie dringend, diezunehmen. (Beifall im Zentr.) v leſe Notgeier an
an. Himburg (konſ.) iſt proviſoriſch für die Kommiſſions-

Abg. Hagemann (natl.) ſpricht ſich ohne V üKommiſſionsanträge aus. cht ſich ohne Vorhehalt für die

Abg. Dr. Müller-Meiningendenken gegen die Erhöhung der Frſ. Vp.) hegt große Be
Reviſionsſumme, d welweite Gebiete der Judikatur des Reichsgerichts beeren

Vielleicht laſſon ſich noch andere Wege zur Entlaſtung des
e eihts finden. Wozu wollen Wie en e partieſe
Pfuſcherei vornehmen, da doch über kurz oder lang die ganze
Zivilprozeßordnung und zumal das Amtsgeri tsverfahreneiner gründlicheren Reform unterzogen werden ſoll V
lehnen jede Erhöhung der Reviſionsſumme ab. (Bravol links.)

Staatsſekretär Dr. Nieberving verteidigt die Vorlage und
polemiſiert gegen den Vorredner. Die Reform der Zivil-
prozeßordnung wird erſt nach der Reviſion der Strafprozeß-
ordnung kommen, wenn auch zuvor das amtsgerichtliche Ver
ſahren geändert werden wird.
Abg. Bruhn (Ant.) iſt gegen die Erhöhung der Reviſions-
ſumme, weil dadurch das Reichsgericht ein Gericht allein für
die geg. (Beifall bei den Ant.)»g. Dove (Frſ. Vgg.) tritt, wenn auch unter ſchwerm farrg en zu ng., Dr. Brunſtermann (Rp.) iſt für die Kommiſſions-
beſchlüſſe, will ſich aber nicht für die dritte Leſung binden.

bg. v. Chrzanowsky (Pole) iſt gegen die Erhöhung der
Reviſtonsſumme, weil dieſelbe eine Verſchlechterung der Juſtiz
herbeiführen würde. (Beifall links.)

Die Weiterberatung wird auf Freitag 1 Uhr vertagt.
dem Geſetzentwurf betr. Ausgabe von Reichsbanknoten zu
50 und 20 Mk., und außerdem Antrag Hagemann betr.
Ausdehnung der Kompetenz der Schöffengerichte.)

Schluß 5 Uhr.

Saarabien vor Gericht.
2. Verhandlungstag. Nachmittagsſitzung.

0. Trier, 16. Mai.
Lehrer UebelWiebelskirchen erwiderte auf die Frage des

Borſitzenden: Hat der Herr Pfarrvikar Schütz nicht gerügt
da eine unerlaubte Kontrolle über die Wähler ausgeübt wurde
Das weiß ich nicht, wohl aber weiß ich, daß Herr Schütz

einmal ſich darüber beſchwerte, daß die Tür zum Wahllokal
73 ſtand. Zeuge weiß nicht, ob man die Wähler beobachten
onn2e.
Rechtsanwalt Heine: Sie ſind doch Mitglied des natl. Wahl

vereins. r Sie da nicht einmal etwas gehört, daß man
m x oll wie gewählt wird

Nach längerem Zögern: Ja, ſo habe ich reden hören, wer es
war, weiß ich nicht.

eine verzichtet auf weitere Fragen da aus dem Zeugen
nichts herauszubringen ſei, der offenbar mehr weiß.

Lehrer Elsner-Wiebelskirchen (evang.) war Protokollführer
im Wahllokal III, hat aber keine Beobachtungen gemacht. Vor
itzender: Haben ſich dort nicht die Steiger Koch, Wunſch
n Ter aufgehalten Ja, die haben dort gewählt, haben
ch auch Ingere Zeit dort aufgehalten. Rechtsanwalt Heftne:

Hat man den Stimmzettelverteiler vom Zentrum
nich beſoffen gemacht, damit man ihn los wurde?
Zeuge weiß das nicht. Auch dieſer Zeuge kann dem Kreuz
verhör des Rechtsanwalts Heine nicht ſtandhalten und gibt
zu, daß man die Wähler gut beobachten konnte.

Peter Klein, penſionierter Bergmann aus Friedrichsthal, war
Geleiſefeger an der Saarbrücker Straßenbahn. Er wurde dort
entlaſſen. Auf ſeine Frage an Direktor Arndt, warum er entlaſſen werde, habe derſelbe r ich brauche es ihnen nicht
u ſagen, aber ſie werden auf Grund eines Briefes von der
ergwerksdirektion entlaſſen. Jn letzter Zeit arbeitete ich bei

einem Unternehmer, der Geſchäftsführer ſagte mir eines Tages,
durch Telephon ſei ihm mitgeteilt worden, er müſſe den Klein
entlaſſen, ſonſt bekomme er keine Arbeit mehr von der Berg
behörde. Dies war kurz nach meiner imSaarbrücker Prozeß. Es wird noch feſtgeſtellt, daß zwiſchen
ZeugenVernehmung und Entlaſſung nur 4 Tage lagen. Bei
den Ausſagen dieſes Zeugen macht ſich eine allgemeine Er
n lege faa e bemerkbar. Hilger und ſeine Rechts

eiſtände ſchweigen.Arndt, Direktor der Saarbrücker Straßenbahn beſtätigt,
daß Klein entlaſſen worden ſei, weil er ſozialdemokratiſche
Schriften verteilt habe. Er glaubt nicht, daß er geſagt hat, auf
Veranlaſſung der höheren Bergbehörde; kann ſich aber nicht
enau erinnern. Auf weitere 15 gibt er ſchließt da die Entlaſſung auf Veranlaſſung der Bergbehörde

eſchehen ſei.n LeuſchFriedrichsthal: Bei der Nachwahl 1902 war
es nicht möglich, daß Leute ſo wählen konnten, wie ſie wollten.
Fortgeſetzt habe die Tür offen geſtanden. Auf ſeine energiſche
Beſchwerde habe der Wahlvorſtand, der aus Steigern beſtand,
abgeſtimmt, ob die Tür offen bleiben ſoll; es ergab Stimmen
gleichheit und dann wurde durch das Los entſchieden. (Heiter
keit) Die Türe blieb dann auf. Jch machte photographiſche
Aufnahmen. Die Bilder ſind nicht recht gelungen. Bei derAu a ſind die Herren Aufpaſſer auseinander geſtoben. Es

waren ca. 30--40 Beamte da.
Fahrſteiger KliechenſteinMaybach: habe keine Un

regelmäßigkeiten bemerkt. Ich hatte mir ſel ſt feſt vorgenom
men, dafür zu ſorgen, daß keine regeln igkeiten vorkommenſollten. Jm Ver e frägt R.A. Heine, warum er denn die
Tür aufgemacht habe, Sie ätten doch wiſſen müſſen, daß,
wenn die Tür geſchloſſen geblieben wäre, dies der wirkſamſte
Schutz gegen jede Kontrolle geweſen ſei. Der Zeuge weicht der
Frage fortgeſetzt aus und meint dann, er habe es geglaubt.

ter Krämer fragt, ob der Zeuge dennda ne le erſteiger geweſen ſei. e bejaht

ſr Hüte uner IMert i Aer hen
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der Zeuge. Krämer behauptet, daß das nicht möglich ſei.
Ein Fahrſteiger habe niemals Nachtſchicht.

Steiger ritſch-Friedrichsthal: Jch habe bei der Wahl 1902
lkontrolle ausgeübt und auch niemand reter-

keit). Die Leute konnten meiner Meinung nach frei wählen.
iger Thomas Maybach: Jch war nur von 4 6 Uhr

nachmittags im Wahllokale, um Kontrolle auszuüben wer ge
wählt hat. Ich hatte Auftrag vom Oberſteiger.

Kaplan Thomés-Friedrichsthal: Jch war am Tage der Wahl
in, Bildſtock. Am Wahllokal ſtanden die Beamten in Reih und
Glied ſtanden ſogar bis ins Wahllokal. Es war ſo nicht mög
lich, daß man einen Zettel vertauſchte. Jch habe die Anſicht,
daß die Beamten aufgeſtellt waren. Auf meine Veranlaſſung
wurde die Tür zum Wahllokal geſchloſſen, aber von einem
Steiger wieder aufgemacht. Die Steiger ſagten, ſie ſtänden
nur aus da, ſie wollten mal ſehen, wie das Geſchäft
ging. Jch habe dann den Wählern den Rat gegeben, ſie ſollten
nur in r Trupps zur Wahl gehen, dann könnten ſie
beſſer ſo wählen, wie es ihre Ueberzeugung wäre.

ergmann RoſtDudweiler: Jch habe 1903 eine Vertrauens worden.
männerverſammlung abgehalten, da in dieſer Verſammlung die
Schlepperfrage beſprochen werden ſollte. Jch habe im Berg
mannsfreund eine Annonce aufgegeben, damit es alle wiſſenſollten. Bergrat Kaltheuner ſagte am folgenden Tag, ob
ich nicht wiſſe, daß nur der Direktor das Recht dazu habe.

m November 1902 hatten wir eine Eingabe gemacht und den
eheimrat Hilger gebeten, er möge einmal nach Dudweiler

kommen, um unſere Lage mit ihm beſprechen zu könnnen. Bei
obiger Gelegenheit ſagte mir Herr Bergrat Kaltheuner noch,
daß der Herr Geheimrat auf unſere Eingabe ſelbſt hierher
käme. e Hilger kaum ſpäter auch und ſagte, wenn wir
ſeinen Ermahnungen nicht folgen würden, müßte er zu dem
Mittel der Entlaſſung greifen

R.A. Heine verlieſt aus den Beſtimmungen über die Ver-
trauensmänner den Paſſus vor, welcher von den Auſgaben der
Vertrauensmänner handelt, und ſtellt feſt, daß die Vertrauens
männer wohl das Recht haben, ſich mit Arbeitern zu ver-
ſtändigen.

Hierüber entſpinnt ſich eine Debatte zwiſchen Heine und
Hilger über die Frage, ob nicht die Vertrauensleute doch das
Recht hatten, ſich zu ver ſammeln.

Hilger ſtellt feſt aus den Lohnbüchern, daß im November
hohe Löhne gezahlt worden ſind.

euge: Ja, die m Löhne verdienen nur die,die an der Wahl nationalliberale Stimm-
ettel verteilen. Ein Familienvater, derinder hat, könne mit dem Lohn keine großen

Springe machen.
Wirt fragt, ob es nicht vorkomme, daß Leute am Lohntag

z. B. an der noch einen ganz geringen Be-
trag ausgezahlt erhalten Sie meinen, daß au der Grube

udweiler auf künſtlichem Wege hohe Ueber-
ſchüſſe herausgewirtſchaftet werden.

Zeuge: Ja, es wurde nicht gehörig abgebaut, es
hieß nur Kohlen fördern. Hilger vermutete, daß
hinter der Verſammlung etwas anderes ge-
weſen ſei als die bloße Schlepperfrage. Es ſeien
tie geſammelt und an Dasbach in Berlin geſandt
worden.

Hilger meint, die Leute hielten mit ihrer Leiſtung oft
zurück, um einen hohen Lohn zu erzielen.

Der Krämer fragt den Zeugen: Hat nicht der
Steiger Scheer bei der Wahl 1903 in der Grube gefragt, wen
jeder wähle.

Zeuge: Ja, er hat überall gefragt und war auch bei mir.
z mir ſagte er: „Na, wen Du wählft, weiß ich. Du wählſt

entrum“. Dann hat er noch darüber geſchimpft.
7 v

Dritter Berhandlungstag.
Vormittagsſitzung.

S der heutigen Verhandlung ſind 35 Zeugen geladen und
erſchienen

Von beiden Seiten ſind noch eine Reihe Anträge zur Ladung
neuer Zeugen geſtellt. Das Gericht hat dieſen An-
trägen ſtattgegeben. Jm Saarbrücker Prozeß war man
bemüht, die vom Beklagten in Vorſchlag gebrachten Zeugen
fortwährend abzulehnen, während man hier allen An-
trägen, welche zur Klärung der Sache dienen ſollen, ſtattgibt.

R.-A. Heine bemerkt, daß er vom Miniſter auf ſeine An
age betr. Ausſage der Beamten die Genehmigung nur für

pezielle und nicht für allgemeine Fragen geſtattet erhalten habe.
euge AbriWellesweiler: Der Hilfsfteiger Schmidt ſprach

ſchon lange vor der Wahl immer davon, wen wir wählenſollten. Noch der Wahl kam der Steiger zu mir und ſagte:

Es iſt geſehen worden, dem Pritze Zettel in die Taſche
und dem Fuchs Zettel in das Kuvert getan haben. Jch ſagte,
das kann kein Menſch ſagen, die Wahl iſt geheim. Mein Sohn
wurde am Tage nach der Wahl geſchlagen, weil ich Fuchs ge
wählt hatte, er wurde dann in eine andere Arbeit verlegt,
wo er weniger verdiente, und ich war ſchließlich gezwungen, den-
ſelben von der Grube fortzuholen. Als ich um Unterſtützung
nachſuchte, wurde mir geſagt, ich ſolle nach dem Paſtor gehen,
der ſolle mir Kg geben. Er ſagte vorher noch: Nur fleißige
und „brave“ Arbeiter bekommen Unterſtützung. Auf die Frage,
ob die Bergleute unter ſich, wenn ſie verlegt wurden, ſagten,
das iſt wegen der Wahl, antwortet Zeuge: Ja.

Der SteigerBergmann AnſchützNeunkirchen:
Schmidt ſagte vor der Wahl: „Jetzt iſt die Wahl vor der
Tür, da muß jeder Stagatsarbeiter wiſſen, was er
u tun hat. Nach der Wahl kam Schmidt zu mir und
agte: „Wiſſen Sie was neues, der Obri hat den Fuchs (Zentr.)

gewählt. Der Schwanz hat noch zum Kuvert heraus-
ehängt. Dieſer Zeuge bekundet auch, daß der Schmidte hat. Unterſtützungen bekommen nur „brave“ und fleißige

ergleute.
euge Hilfsſteiger Schmidt: Jn der Grube traf ich diev leute Obri und Anſchütz und frug, was ſie hätten. Obri

erzählte von ſeinen ſchlechten Verhältniſſen und ich ſagte: jeder
„brave“ Bergmann bekommt Unterſtützung. Ob er nach der
Wahl u ri geſagt habe: ich habe dafür geſorgt, daß er
keine Unterſtützung bekomme, weiß Zeuge nicht mehr.
ahl! im Publikum.) Auch weiß er nicht, da e
Aeußerung getan hat: Nu weh, wenn's ſchief geht!
Der Zeuge macht einen hilfloſen Eindruck; er weiß auch vom

Fuchsſchwanz“ nichts mehr. Die poſitive Aus-ſage Obris iſt nicht erſchüttert.
euge Berzmann PirſchHeiligenwald. Zwiſchen Rechtsauere eine und Herrn Hilger entſpinnt ſich zunächſt eine

längere Debatte über die Art der Berechnung. Es handelt

er die
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ſich hierbei um die Frage, ob es nicht möglich ſei, daß am
Lohn auch nach Schluß des Monats etwas geändert werden

nne. Hilger c7 daß wenn T riftsmäßig ver
ahren werde, nicht möglich ſei. Es geht aber aus
er Ausſage des Zeugen Pirſch hervor, daß

die Beamten doch oft willkürlich handeln.
Zeuge bekundet noch weiter, daß, als ſie ſich wegen des

ſchlechten Lohnes beſchwerten, der Fährhauer Wagner
erklärte: Die Bergleute haben es ja ſo gewollt,
nun können ſie uchs gehen, der iſt ja einreicher Mann, der iſt ein Millionär und kann thnen
ja etwas geben.

euge Bergmann Jakob Nau. Jch habe mit Virſch ge
arbeitet und wurde nach der Wahl entlaſſen, weil ich drei Tage
feierte; ich war krank und habe mich durch Pirſch entſchuldigen
laſſen. Jch habe mich damals darüber beſchwert, aber es
wurde mir geſagt, daran ſei nichts mehr zu ändern. r
iſt ſein Erſuchen nach dem HKrämerprozeß in
Saarbrücken wieder von Hilger angenommen

Hilger ſagt auf Befragen des R.-A. Heine, daß Arbeitern.
die krank ſeien und Wirtſchaften beſuchten, das Krankengeld
entzogen wird. Heine konſtatiert, daß das Krankengeſetz vor
ſchreibt, daß der Arbeiter nicht mit Entzug des Krankengeldes
ſondern nur mit einer Geldſtrafe zu beſtrafen ſei. Heine
ſtellt weiter feſt, daß der Arbeiter entſchuldigt ſei und ſomit
nicht plötzlich entlaſſen werden konnte.

Zeuge Hilfsſteiger Wagner -Heiligenwald. Als Pirſch ſich bei
mir beſchwerte über den Lohn und ſagte, das hinge mit der
Wahl zuſammen, erklärte ich, das ſei nicht der Fall. Auf die
Frage des Vorſitzenden, ob das doch mit der Wahl zuſammen-
hängen könne, erklärte Zeuge: Daß er darüber keine Ausſagen
machen dürfe. R.A. Heine meint aber, daß der Zeuge ſehr
wohl darüber ausſagen könne. Zeuge ſagte darauf, daß der
ſchlechte Lohn mit der geringen Leiſtung zuſammenhänge, auch
kann ſich der Zeuge nicht erinnern, daß er geſagt habe, Sie
können zu Fuchs gehen, der iſt ja Millionär“, gibt
aber ſchließlich die Aeußerung zu

Steiger Blume ſagt aus, daß der Zeuge Nanu beim Arzt
eweſen ſei, der Arzt habe ihn aber nicht für krank befunden.
au konſtatiert dagegen, daß er e nicht ärztlich habe be

handeln laſſen. Hierbei entſpinnt ſich ein Rekontre
zwiſchen R.A. Heine und Trier. Letzterer beſchwert ſich
darüber, daß Heine fortgeſetzt in die Verhandlung eingreift.
Der Staatsanwallt will feftſtellen, daß der Wagner damals
noch kein Steiger alſo auch kein Beamter geweſen ſei. Rechts
anwalt Heine konſtatiert demgegenüber, daß er aber amt-
liche Funktionen ausgeübt habe, und meint, Hilgers
Vergleich ironiſierend, das ſei ſo, wie wenn ein Gefreiter Unter
offiziersdienſte tue. (Heiterkeit.) Nach einer kurzen Pauſe be
merkt Hilger auf Befragen des Herrn Vorſitzenden, daß der
Arbeiter jeden Tag zu jeder Zeit ganz genau weiß, wie viel er
verdient habe!!?

Steiger Schneider III aus Heinitz: Der Bergmann Huwig
wurde mir angezeigt, er habe während ſeiner Krankheit ſein
Haus angeſtrichen und habe Wirtshäuſer beſucht. Jch kann
mich nicht erinnern, dem Huwig geſagt zu haben, das kommt
von der Fuchswählerei. Er gab mir an, daß er nur ſeinem
Neffen gezeigt habe, wie er die Striche ziehen ſolle. Zeuge
Huwig wird nochmals vorgerufen und ſagt auf eine
Frage des R.-A. Heine aus, er habe auf der Kokerei gearbeitet.
Die Arbeitszeit war von 6 Uhr morgens bis 4 Uhr nachmittags
wir mußten einmal wegen Betriebsſtörung bis 8, 9 und 10 Ubr
abends arbeiten, ohne daß wir etwas dafür bekamen; auch als
wir uns beſchwerten, erhielten wir nichts. Das habe ich dann

mehr mitgemacht. Dieſe lange Arbeitszeit dauerte längere
ochen.

Gerichtsſaal.
Gtrafkammer.

Halle, 17. Mat 1605.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Erler; Ankläger: Staats-

anwalt Hartmann.
Eingezogene Erkundigungen gelten nicht im Sinne des

Geſetzes als richterliche Handlungen und unterbrechen die Ver-
jährung nicht; ſo wurde entſchieden in der Uebertretungsſache
des Gutsbeſitzers Paul Huyke von Bruckdorf, der vom
Schöffengericht wegen Befahrung eines Privatweges zu drei
Mark Geldſtrafe ev. 1 Tag Haſt verurteilt worden war. Die
Sache ſchwebt ſeit dem Jahre 1903 und wurde ſeinerzeit aus
geſetzt, um abzuwarten, wie ein Zivilprozeß gegen den Amts-
vorſteher v. Bülow, in dem feſtgeſtellt werden ſollte, ob der
Weg befahren werden darf oder nicht, verlaufe. Die Stagats-

erkundigte ſich wiederholt, wie es mit dem Zivil-prozeß ehe und S hierdurch werde die Verjährung
unterbrochen. Die Strafkammer ſtellte ſich aber guf den Stand-
punkt des Kammergerichts, das entſchieden hat, durch ſolche
Erkundigungen werde die Verjährungsfriſt nicht unterbrochen.
W wurde deshalb auf Einſtellung des Verfahrens
erkannt.

Die Schnapsverkänfer befinden ſich häufig bei der Verab-
reichung von Branntwein in ihren Läden in einer ſehr pre
kären Lage. Dies kann man häufig in Gerichtsverhandlungen
wahrnehmen. Das Aushängen des üblichen Schildes: „Das
Branntweintrinken im Laden ſt verboten“, ſchützt nicht vor
Beſtrafung. Als guten vor dem Schöffengericht wiederum
ein Viktualienhändler und deſſen Frau wegen Verabreichung
von zum Genuß auf der Stelle angeklagt waren,
wies der Verteidiger der Angeklagten darauf hin, daß es den
Verkäufern von Schnaps meiſtens gar nicht möglich ſei, das
Trinken zu verhüten. Wenn eine Flaſche e zum Ueber-
laufen gefüllt worden iſt, dann ſetzt der Käufer die Flaſche
an den Mund und trinkt ab. Dies kann der Verkäufer, der

meiſtens hinter dem Ladentiſch befindet, gar nicht verhüten,
lebrigens können die Ladeninhaber nicht immer bereit ſtehen

und auſpaſen wenn ein Kunde die Flaſche an den Mund
ſetze. as Gericht verurteilte aber den Viktualienhändler zu
30 Mark Geldſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis und die Ehefrau
desſelben zu 10 Mark Geldſtrafe ev. 2 Tagen Gefängnis.

Für die Weißenfelſer Schuhmacher
Naumburg. Nachträglich eingegangene Liſten Nr. 43 1.25,

44 1.40, 46 0.70 Mark. T.
Berantwortlicher Redakteur: Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Junge Krbsen fein gegrünt nach fränzöſiſcher Art

Junge Erbsen je
Junge Erbsen fein fein
Junge Erbsen rira fein

2 PfundDoſe 28 Pf.
2 PfundDoſe 38 Pf.
2 PfundDoſe S8 pf.

2 PfundDoſe 88 Pf.
2 PfundDoſe 78 Pf.
2 PfundDoſe 98 f.

elange in Pfund- Doſen
e in Töpfen nach engliſcher Art (Tombs) Topf 88 Pf.

Doſe 28 Pf.

e ausgewogen

Saison-Schluss v Brrr
Wiehtig für Wirte Conserven?!

raunschweiger Schnifispargel
raunschweiger Schnittspargel t 2 Vfund-Deſe 62 Pf.
raunschweiger Schnittspargel I mit nd Doſe S f.

Stacheibeeren
n Spriteren

Nur bekannt gute QAualitäten-
Für jede Bücohse Garantie-

Freitag rSonnabend Veorrat
Sonntag

2 PfundDoſe Pf.

2 PfundDoſe 58 Bf.

2 PfundDoſe 75 Pf.

Rprikosen 1/1 Frucht 2 PfundDoſe 98 Pf.e I Frucht 2 PfundDoſe 98 pf.
eränge 2 PfundDoſe 98 f.

2 PfundDoſe 28 Pf.
3

Selterwasser n 10 v Limonade 2 giaſchen 39 f. rieb hzewagen 2 PiundDoie 23 v.

e P 33 wit t. BeachtenswertesAngebot.Porzellan u. Steingu
Vorratstonnen blau Zwiebel 18 vt. Dekor. Kuchenteller t Porzelan 15 u. 10 f. Kompottnäpfehen cbt Porzellan 5 vf.

PfSatzschüsseln „ot Fond, s Stück 98 vf. einen mit Schrift v Grosse Suppenschüsseln 35 vf.
ttk dekoriert 12 u. rKaffeekannen echt Vorzell., Rokoko, f. 12 Taſſen 42 pf. Kaffeekannen cht Porzellan, dekoriert 35 Pf. Kompotièren dekoriert, echt Porzellan 25 vf.

Ein Posten Salzmesten 28 v. Kaffeetassen in »etoriert. y bar 50 vf. Blumentöpfe mit Unterſat 33 v.

W i r wut wun hell Uaunushaltwaren. d b h un h
Reibemaschinen 17s 180 98 Pf.
Küchen wagen mit Stellſchraube 188 165 158 vf.

Pliegenklatseche Stahldraht 32 Pf.
Pliegenfalle Patent (Draht) 28 Pf.

Nur gute Qualität, Keim Ausschuss.
-J„ZS I

Schmortöpfe aus einem Stück
2 25 35*1

78 Pfg.
Maschinentöpfe

4 1 15 13 2Literinhalt ca. F 25 30 35 50 Pa.
Literinhalt ca. 90 a F

Glühstoff garton
Glühstoffplätten
Messerputzmaschinen
Gurkenhobel mit auswechſelbaren Meſſern 42 38 vf.

ummaille.

25 Pf.

285 250 Pf.
285 vf.

Waschtopf ca. 12 Liter Jnhalt 120 Pf.
Kafteekocher

Literinhalt ca. n 2 Pfe
Bratpfannen 86, 76, 66, 48 Pf.
Kehrschaufeln 28 ff.

Berliner Plätten vernicelt

Spir ituskocher geſtanzt, Vergaſung

245 210 195 Pf.

Fleischhackmaschinen 285 Pf.
Spir ituskocher Gußeiſen 28 Pf.

33 Pf.

Nur gute Qualität, Keim Aussehuss.

Aufwaschwannen al us, 92 Pf.
Kaffeebecher 14, 12, 8 Pf.
Kaffeebecher detoriert 14 pf.
Konsole mit Mass 38 f.
Jeifennäpfe um Anhängen 18 v.

aushalt waren.
Oranienburger Hausseife
MHaushaltseife
Klosettpapier große Rolle
Wichse joer Schachtel

Fr. UDreherat

3 Riegel 99 Pf.

3 Stue 25 f.
Elfenbeinseife
Waschpulver
Emailleputzpulver
Putzpomade große Doſe

3 Stück 20 Pf.

3 Pakete 10 Pf.
Waschblau 5 Beutel 10 Pf.
Kerzen PfundPaket 48 Pf.
Kerzen s Stück 36 Pf.
JSchuhcréme Doſen 20 pt.

r. Uäehetrave 54.

S Enorm billige Preise m Sie kaufen die ſchönſtenEmpfehle in großer Auswahl: Her ren U. Knaben. Hüte
Eleg. Jackett- Anzüge in ſchön. dauerhaft. Stoffen v. 10 M. an. eEleg. Jackett- Anzüge in geſtreift u kariert. Muſt. v. 12 M. an. SEleg. Jackett- Anzüge in Kammg., Cheviot, Crepe v. 13 M. an.

Eleg. Rock- Anzüge in KammgarnSatin, 1u 2reih. v. 16 M. an. SEleg. Hoſen in allen Größen, das neueſte d. Saiſon v. 3 M. an. h sEleg. Knabenu. Burſchenanzüge i. mod. Stoff. u. Facons v. 2.50 an. T SEinzelne Jacketts und Weſten auffallend billig. e

SommerPaletots, das neueſte der Saiſon v. 12 M. an. ee S 9Arbeiter Garderoben: SLederhoſen, geſtr. u. glatt v. 2M. Se et von 3 M. an. O rSchwere pr. Lederhoſ. 4.50 M. an Weſten, Leibhoſen, Bluſen v. 1 M. an 3 WMancheſteru. e v.s M.an Flanell u. Kalmuckjacken von 3 M. an S Solo in v Varton S 8
Zwirn u. Kaſſinet- voſ. v.1.50 an Bergmannsijacken in Pilot. I feinste Delicatess-Margarine e S

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an. n e Butter-Ersatzl Zhlnderhſte v von Mk. 3.50 bis 10 50
Verkanfsſtelle des Allgemeinen und Giebichenſteiner im 7 n lapphüte von Mk. 0.50 bis 12.50.Marr la W de Sprechapparatoe, Vlatten, Verkäuferin Gefugy. WeZu bustay Roinsch en n e e e le Osmſterfelleroten Turm. abe. empfiehlt e per 1. Juli eine Berit erin,Krotzky. welche Schneiderei erlernt hat. Schrift. kauft zum höchſten Preiſe

L e liche Angebote ſind zu richten an Hermann Fiedler,e Feilzahlung geſtattet. W V. Kuhn, Naumburg a. G. Weißenfels, Zeitzerſtr. 15.
werlag und fär die Jrtſergte verontwortſich: rung u Sr. Den der Holeſchen Senefſenſchafis Buchdruserei E. S. m. v. hal 3
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Jr. I
Der PlötzenſeeProzeß.

Dritter Verhandlungstag.
Jm Anſchluß an einen von Prof. Sommerfeldtenden S Brief erklärt der Berſedae, r

einer Weiſe die Befähigung Sommerfelds zur Begutachtunau vrpieniſchem Gebiete in Zweifel ſtellen und glaube quh
nicht, daß der Staatsanwalt das mit ſeiner Frage am Tage
vorher weſt habe. Der Staatsanwalt Schönian be-
ken und Prof. Sommerfeld erklärt ſich darauf

R.A. Liebknoéecht macht darauf aufmerkſam, d dtags vorher vom Zeugen Denzmer ihn S 53 e
fangenen in Plötzenſee: Eſſen jut, ürbeit jut, Be
hörde jut, nur bis 1898 ßegolten habe, was der Vorſ.Oppermann beſtreitet. Geheimrat Kirchner hält in
ſeiner Hand ein von einem Gefangenen geſchriebenes, bei
wie u. Co. erſchienenes Buch, in welchem die Zuſtände in
Plötzenſee lobend geſchildert werden. Jn dieſem Buch komme
das Wort „Eſſen jut, Arbeit jut, Behörde jut“ vor.

R.«A. Dr. Liebknecht: t es möglich, den Verfaſſerr nan er r Gehelmrat Kerchner: Nein.
A. Dv. Liehknecht: Der Spruch inur ironiſch gemeint. per e wohl edenfans
u r Wege und der gemeine Mörder.

nter dieſer Ueberſchrift hatte der Angeklagte Schneidt am22. Febr. 1904 in der Zeit am Montag wen Artikel per
öffentlicht, der nunmehr zur Verleſung gelangt. Als Seiten-
ſtück zu dem begnadigten fürſtlichen Mörder Proſper Arenberg
wird darin der Fall des jugendlichen Willy Gr o ſ ſo er-
zählt, der mit Werner gemeinſam den Juſtizrat Levy ermordet
hatte und zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt worden war.
Groſſe ſchen bei en der Tat geiſtig minderwertig,
wenn nicht geiſtig geſtört geweſen und hätte in das Jrrenhaus
en tet in Zwei ar nach Groſſes Ein-ung ins Gefängn ötzenſee habe am 17. Jan. 1899Anſtaltsdirektor Wirth den de dnn geiſtiger Krankheit bei Groſſe

konſtatiert, und in ſeinem Berichte zu Groſſes Perſonalakten
das niedergeſchrieben. Auch Dr. Bär habe drei Tage ſpäter
dasſelbe konſtatiert und eine Simmulation für ausgeſchloſſen ge-
halten. Die m See in eine Jrrenanſtalt ſei
erwogen worden. Pol. -Jnſp. Frhr. v. Maltzan berichtete am
23. Jan. 1900, de e in der Tobſuchtszelle wiederholt
die Fenſter fach agen habe. Wegen der über Groſſe ver-
hängten Maßrege eiser von den Verwandten Groſſes „in ge
vadezu unverſchämter Weiſe“ zur Rede geſtellt worden.
Namentlich ein Bruder Groſſes ſich ſo betragen, daß er
glaube, „es mit einem Huz verbiſſenen Sozialdemokraten zu
tun zu haben“. Am 20. Juni 1900 erklärte Geheimrat Bär
den Groſſe für nicht geiſtig geſund. Dann hat
Groſſe ganz a Briefe geſchrieben; in einem forderte er
den Staatsanwalt zum Duell auf.
Als Zeuge bekundet Geheimrat Bär, daß Groſſe von kräf-

tigem Körperbau war mit ſchmalem Kopfe, zurüchkſtehender
tirn, ſtarken Stirnhöckern, unſymetriſchem Geſicht und 'ſtocken

der Sprache. Er e roh, frach, faul und widerſpenſtig geweſen
und deshalb oft beſtraft worden. Erſt habe er angenommen,
Groſſe ſimuliere; geiſtig intakt ſei dieſer nicht geweſen, aber
an nicht geiſteskrank.

euge Dir. Wirt gibt an, ſchon am 15. Mai 1899 habe
er Groſſe nicht mehr für geiſteskrank gehalten ſondern als
Simulanten angeſehen, der durch ſtrenge Disziplinarſtrafen
kuriert werden müſſe.

Der Vorſitzende ſtellt feſt, daß von 1902 bis 1904
Groſſe eine Unmenge Anträge auf Wiederaufnahme des Ver-
fahrens gehe habe. Geheimrat Bär erklärt, alle dieſe Schrift-
ſtücke ließen keine Geiſteskrankheit erkennen, ſondern eine Mache
vermuten.

Zeuge Dr. Meyl hat die Anſtalt Plötzenſee zweimal mit
Studenten beſucht und die Zellen den gefundheitlichen Anforde-
rungen entſprechend gefunden. Unmöglich ſei eine Verunreini-
gung des Waſſers durch Abwäſſer der Rieſelfelder nicht.

Angekl. Schneidt beantragt, um das Prozeßverfahren
ar Groſſe feſtzuſtellen, die Ladung des Herrn Maximilian

arden als Zeuge
Staatsanw. a wendet ſich gegen dieſen Antrag.

Präſ. (zum Angeklagten, der noch, während der Staats-
anwalt ſprach, ſeinem Antrage einen Satz hinzufügen
wollte): Herr Schneidt, ich muß Sie dringend erſuchen, den

errn taats anwalt nicht zu unterbrechen. Angeklagter
chneidt: Jch bitte um Entſchuldigung; aber habe nichtdaß der 77 Vorſitzende dem Herrn Staats anwalt

as Wort erteilt hat; er hat es ſich ſelbſt genommen. Staats
anwalt Schönian (cſehr ſcharf): Jch pflege mir nie ſelbſt
das Wort zu nehmen. Den Antrag auf Ladung des Herrn
Hopen bitte ich als nicht zur Sache gehörig n 2

as Gericht beſchließt darauf die Ablehnung des Antrages,
als für die Entſcheidung unerheblich.

geuge Geheimrat Bär bekundet weiter, Groſſe habe jedes-
mal nach dem Beſuch ſeiner Angehörigen ein aufgeregtes
Weſen zur Schau getragen. Es ſei ihm das Erlernen der
Stenographie und der ne en Sprache geſtattet worden.e Dr. Löwenſtein wünſcht zu wiſſen, wer die An-
ordnung getroffen hatte, daß Groſſe nach dem Selbſt-
mordverſuüſch in den Krampfkaſten gelegt worden

Dr. Bär bemerkt, daß dies eine übliche Maßnahme ſei,
die bei ſolchen Vorkommniſſen vom LDazarettgehilfen vor-
genommen wird.

R.A. Dr. a m Jſt es in der Anſtalt üblich,daß auch gegen Leute, die in den Verdacht ſtehen, mit Dis-Aplinarſtrafen t gangen wird, um zu ſehen, ob es ſich um

Simulalion handelt Dr. Bär: Le teres iſt nicht der Fall.
Wohl aber werden bei geiſtig nicht intakten Perſonen, die nichtgeiſteskrank ſind Diszplinarſtrafen verhängt. Im übrigen
wird auch in Jrrenanſtalten den einzelnen nicht alles ge-

ſondern auch dort werden Disziplinarſtrafen unter
in u e rm aen n ſtellt aus den Perſonalalten feſt,

da Jroſ während der Einzelhaft eine Beköſtigungszulage
auf Staatskoſten bezog und v ihm nach Ausweis des vor
liegenden Miltelkoſtbuches durchſchnittlich alle zwei Monate auf
je 14 Tage Mittelkoſt zugebilligt iſt. Dr. Bär erläutert dieſeMittelkoſt dahin: gute Suppe wie er ſie in ſeiner Familie picht
beſſer habe, friſches Gemüſe, wie Erbſen und dergl., Brat-
kartoffeln und etwas r r ſagt im Anſchluß an

S ändige Dr. aczek fragt i nſchl ia w. erſchienene Arbeit von Dr. Bär, in der
von Groſſe als dem Kranken G. die Rede iſt, worin die V
leptoiden Zuſtände ſich zeigten und ob epileptiſche Aeguivalenie
beſtanden. Lehzteres verneint der Zeuge, erſtere ſchild ren
periodiſchen Aufregungszuſtand, während deſſen er in
ſcheiben entzwei ſchlug, wenn ihm ein Aufſeher nicht zu Willen

war, und ähnliches. im Anſchluß an die Stellee Dre ſt ich ſo s en, wie er gejener Arbeit: „Er (Groſſe) iſt ſittli bin wieweſen, ohne jede Regung von Reue und Gewiſſensbiſſen“, w
Groſſe zu ſeinen Angehörigen ſtehe.

ä i f i i tter undEr hängt mit großer Liebe an ſeine Muſchen Shalſterg beſonders an der Mutter. Ueber ſeine
allen Verſuchen, ihn darüber zuTat ſelbſt ex aber be

Halle a. S.. Sonnabend, den 20. Mai 1905.
nnd

befragen, ganz hinweg. Das Gefühl der Reue und des Ge
wiſſens geht ihm gang abbeobachtet wird ganz ab, wie das bei den Jugendlichen oft

Als Angell. Schneidt dem Zeugen Bär die Frage vor-
Kelegen wünſcht, ob er zugebe, daß das Geſetz weit hinter der

iſſenſchaft zurückbleibe, indem es Leute ins Gefängnis ſchickt,
die ins Jrrenhaus gehören, Cehnt der Vorſitzende
die Stellung dieſer Frage ab, da man mit dem
beſtehenden geſetzlichen Zuſtande zu rechnen habe.

„„Angetl. Schneidt: Dann beantrage ich Gerichtsbeſchluß,
denn die Frage iſt für meine von großem Werte.Mein Artiel richtet ſich gegen die Mängel des Strafvollzugs.
Da iſt es ſehr wichtig, wenn ein efängnisarzt ſelbſt zugeben
muß, daß nach dem Geſetze Leute im Gefängnis behalten
werden müſſen, die nicht dorthin ſondern ins Jrrenhaus ge-
hören. Zeuge Bär gibt zu, daß er in gewiſſen Fällen
ſchon bedauert habe, daß es nicht ein Mittelding zwiſchen
Gefängnis und ZJuchthaus ibt.

Auf eine Fruge des R. alpert, ob es nicht beſſer
geweſen wäre. den Groſſe zur Unterſuchung ſeines Zuſtandes
auf eini e Monate in eine Jrrenanſtalt zu bringen, erklärt
atte är, er halte die getroffenen Maßnahmen für aus-
eichend.
R.-A. Halpert: Sind a nicht auth zu

dem Zweck angeordnet worden, im Klärung über die Zurech-nungsfähigkeit eines Gefangenen ſerbeiguſtſren

euge: Niemals.
RA. Halpert und Läebknecht verweiſen dem-

gegenüber auf eine Verfügung des Direktors Wirt vom
7. Nov. 1899.
Zeuge: Das iſt die Anſicht des Direktors geweſen, nicht

mein Standpunkt. Unſere Anſichten differierten öfter.
RA. Halpert: Wäre es dann nicht zweckmäßig geweſen,

in einem ſolchen Falle gegen die Anſicht des Direktors zu
remonſtrieren

Zeug e: Jch habe wiederholt perſönlich mit ihm darüber
geſprochen.

V or ſ. Meinten Sie nicht vielleicht, daß vor der Voll
ſtreckung Jhnen der Kranke doch vorgeführt werden mußte,
und daß Sie dann Gelegenhéit hatten, eventuell die Voll
ſtreckung zu unterſagenZeug e: Jawohl

R.-A. Liebknecht: Waren Sie die entſcheidende Jnſtanz?
Zeug e: Nein. Aber wenn ich Widerſpruch erhob, wurde

die Strafe nicht vollſtreckt.
R.A. Liebknecht: Jch beziehe mich auf die Gefängnis-

ordnung. Danach haben die Aerzte nicht zu entſcheiden.
3 r ſ.: Plötzenſee war Jhr Einſpruch maßgebend?

euge: Gewiß.R. A. Halpert: Haben Sie den vorhin vom Vorſitzen
den angeführten Gedankengang ſelbſt gehabt

e uge: Das weiß ich nicht.
Vertreter der Nebenkläger Juſtizrat Wronker verlieſt

einen Brief Groſſes an Bär vom 4. Februar 1899, in dem
Groſſe ſchreibt, er wolle nun vor allen Dingen Ruhe bekommen,
und ſein Los mit Geduld tragen, ſich der Hausordnung fügen,
an die Bruſt ſich ſchlagen und ſagen, er müſſe nun auseſſen,
was er verſchuldet habe. Dann würden auch die Beamten ein
Intereſſe an ihm haben und er könne dann hoffen, ſeine liebeMutter und die Freiheit noch mal wiederzuſehen. Dieſer
Briefe beweiſe nach Dr. Wronker die geiſtige Friſche Groſſes.

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. Mat

Braucht die Sozialdemokratie Religion
Dieſes Thema beſchäftigte geſtern abend eine gut beſuchte

Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins. Der Referent,
Genoſſe Redakteur Weißmann, der ſich geſtern nach etwa
10 jähriger Tätigkeit am Volksblatt von den Genoſſen des Ver
eins verabſchiedete, um im Monat Juni eine Redakteurſtelle in
Karlsruhe zu übernehmen, führte etwa folgendes aus: Der
Sozialismus iſt eine Kulturfrage erſten Ranges denn der
Arbeiter ſei nicht bloß er ſondern auch Kulturmenſch.
Unſer Standpunkt zur Religion iſt in dem Grundſatze feſt-elegt: Religion iſt Hrivatſache und man darf nicht annehmen,
daß wie verſchiedene behaupten, mit dem Grundſatze
eine Heuchelei getrieben wird. Religion iſt ein Begriff, der ſichnicht ſo leicht definieren läßt, da fierbe verſchiedene Empfin

dungen des Verſtands, des Gemüts und des Herzens mit
r Redner geht dann auf den von dem Genoſſen Mauren
brecher in einer Leipziger Verſammlung vertretenen Stand-
punkt, den Sozialismus als Religion zu erklären, ein, und
erklärt, daß er den Standpunkt Maurenbrechers nicht teilen
könne. Eine beſondere Religion bedürfen wir nicht. Wer den
Sozialismus als Weltanſchauung richtig in ſich aufnimmt, wird
in dieſem ſeine volle religiöſe Befriedigung finden. Vor dem
Tode habe man ſich hauptſächlich die Frage vorzulegen, hat
man als Menſch ſeine Pflicht getan Kann man dieſe gewiſſen
haft beantworten, dann brauche die Sozialdemokratie im Sinne
Maurenbrechers keine Religion. Redner ſchließt mit dem Dichter
worte des Altmeiſters Goethe: Edel ſei der Menſch, hilfreich
und gut!J der Diskuſſion, die ſich ſehr anregend geſtaltete, ergänzten
die Genoſſen Ebel, Ebeling, dw Koch, Haſe, Däumig
und Czichojewski den Vortrag und traten für die Gründung
eines freireligiöſen Vereins ein. Jn ſeinem Abſchiedswort wies
Weißmann noch auf das Wachstum der Halleſchen Arbeiter
bewegung in den 10 Jahren ſeines Hierſeins hin und wünſchte,
daß dieſer Fortſchritt ſich auch künftig bemerkbar machen möge.

Beim Punkte Vereins Angelegenheiten fordert Gen. Lepitz
diejenigen Genoſſen, die an der Stadtverordneten Wahl teil
nehmen wollen und „Ausländer“ ſind, auf, die Naturaliſation
zu vollziehen, damit die Sozialdemokratie mit froher Hoffnung
in den Stadtverordneten Wahlkampf ziehen könne. Genoſſe
Gerig teilt mit, daß bei der vorigen StadtverordnetenWahl
500 Genoſſen, die wählen wollten, nicht in der Wahlliſte ge
ſtanden haben. Die Einführung der Kanalſteuer und andere
von bürgerlichen Stadtverordneten begangene Ungerechtigkeiten
ſollten zu einer ſtarken Beteiligung an den Stadtverordneten-
Wahlen beitragen. Genoſſe Koppe weiſt auf die neue
SchillerDenkſchrift hin, die ſehr empfehlenswert iſt. Die Volks-
Buchhandlung wird die Vermittelung des Werkes übernehmen.
Um /212 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen.
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Zur Lohnfrage bei den Banarbeitern.
Jn der am Dienstag abgehaltenen Verſammlung der Bau

und Erdarbeiter wurde u. a. auch die Lohnfrage behandelt.
m Bericht heißt es darüber: Die Lohnfrage rief eine leb
fte Debatte hervor; von allen Rednern wurde eine Lohn-

aufbeſſerung für ſehr notwendig gehalten, und nachdem der
Gauleiter Kollege Frech betont hatte, daß hier ſeit 5 Jahren

die Löhne um keinen Pfennig, die Lebensmittelpreiſe und Woh
nungsmieten aber in eminenter Weiſe geſtiegen ſind, anderen
teils die Arbeitgeber den im vorigen Jahre zugeſicherten Lohnnicht bezahlt haben wurde reſhlo en, den Unternehmern

folgende Lohnforderungen zu unterbreiten:
J. Je Arbeitszeit wird von 10 auf 93 Stunden herab-

eſetzt.2. Pet Stundenlohn beträgt 45 Pf.

3. Beim Steine- und Kalktragen beträgt der Stundenlohn

ein u 3 ſtattfindende Verſammlung ſolline in der nächſten Zeit ſtattfindende Verſammlung ſodas Weitere beſchließen. 8

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Gegen frei umherlaufende Hunde wendet fich eine

amtliche Bekanntmachung. Sie e in der Hauptſache feſt:
Hunde müſſen außerhalb des Gehöftes ihres Beſitzers ſtets in
gehöriger Aufſicht gehalten werden. Letztere wird nur dann
als genügend ga geſehen. wenn ein Begleiter zugegen iſt, welcher
den Hund in Ruf- und Sehweite hält pad eich geeignet iſt,denſelben zur Folgſamkeit zu nötigen. a den öffentlichen
Promenaden, ſowie in den an ſolche angrenzenden Straßen
und Straßenteilen dürfen Hunde überhaupt nicht frei umher-
laufen, müſſen vielmehr daſelbſt an einer höchſtens 1 Meter
langen Leine geführt und vom Betreten der Raſenplätze und
Anpflanzungen abgehalten werden. Zuwiderhandlungen gegen
vorſtehende Beſtimmungen werden in den Fällen der 88 7 und
10 an dem Führer des Hundewagens, in allen anderen Fällen
an dem Beſitzer des Hundes bezw. demjenigen, welcher den
leptercn r egtzfſichtigeng und Wartung übernommen hat,
mit Geldſtrafe bis zu 30 M., im Unvermögensfalle mit ver
hältnismäßiger Haft geahndet. Außerdem können Hunde, beal derer die Vorſchriften der 58 1. 2 und 8 3 übſatz 1
nicht beachtet ſind, durch die von der PolizeiVerwaltung be
auftragte Perſon oder durch deren Leute aufgegriffen werden,
und erfolgt die Rückgabe eines ſolchen Hundes an den Beſitzer
nur innerhalb der nächſten 5 et gen Zahlung von 3 M.
Gebühren. Finzet dagegen die Einlöſung des Hundes inner-halb dieſer Friſt nicht ſatt, ſo geht der vet ruch auf deſſen

s verloren und wird Auftrag zu deſſen Tötung ge
geben.

Arbeiter-Radfahrerverein. Die Tour nach Schkeuditz
findet am Sonntag nachmittag */22 Uhr ſtatt. Jm Jnſerat
W geſtrigen Nummer iſt die Zeit der Abfahrt falſch ange-
geben.

Schillerpark will ein Einſender in der Saale Zeitung
den Pfälzer Schießgraben genannt wiſſen. Jm Namen einer
kleinen Schillergemeinde ſtellt er dieſen Vorſchlag zur öffentlichen Diskuſſion. Gegen die Realiſierung des Vorſchlag iſt

gewiß nichts einzuwenden, aber uns dünkt es wichtiger, durch
irgend eine Einrichtung dafür zu ſorgen, daß Schillers Werke
geleſen werden. Das ehrt das Andenken Schillers ſicherlich
a als die Bezeichnung irgend eines Parkes mit ſeinem

amen.
Die elektriſche Straßenbahn Halle- Merſeburg hat

am Mittwoch abend gegen 7 Uhr kurz vor Ammendorf
wieder ein Malheur angerichtet. Dort holte nämlich der elek-
triſche Wagen das einſpännige Geſchirr des Kaufmanns Wer-
ner aus Halle ein, deſſen Kutſcher die wiederholten Klingel-
zeichen unbeachtet ließ, und ſchob dasſelbe, einen leichten
Tafelwagen, mit ſo gewaltigem Ruck zur Seite, daß Pferd,
Wagen und Geſchirrführer gemeinſam in den Chauſſeegraben
flogen. Nur die auf dem Wagen befindlichen Waren, beſtehend
in einem Eimer mit Moſtrich, einem ſolchen mit Pflaumenmus
und einem Faß mit ſauren Gurken, hatten ſchon auf der
Straße ſelbſt Platz gefunden und färbten mit ihren Reſten
weithin den Boden. Der harthörige Geſchirrführer kam glück-
licherweiſe mit dem Schrecken und einigen Moſtrichflecken am
Rücken davon, der Wagen aber wurde arg beſchädigt und das
Pferd hatte ſich bei dem unvorhergeſehenen Seitenſprung in
die Zunge gebiſſen.

Von einem köſtlichen Jdyll der Kleinbahn Halle
Hettftedt berichtet das Hettſtedter Wochenblatt: An einem der
letzten Tage ſollte morgens 10.40 der Zug von Hettſtedt in
Gerbſtedt einfahren. Er pfiff zwar, kam aber nicht in die
Station. Man wartete und wartete der Zug aber hatte
Reißaus genommen, war nach Welfesholz zurückgefahren, um
den dort zurückgelaſſenen Zugführer zu holen. Dieſen hatte
man bei der Abfahrt von dort nämlich vergeſſen mitzunehmen.
Und ohne Zugführer durf der Zug doch nicht in die Station
einfahren! Wohlbehalten, aber mit Verſpätung, dampfte dann
das Zügle in die Station ein. Was ſich hier vor dem ge-
ſtrengen Herrn Vorſteher abgeſpielt haben mag, verſchweigt
des Sängers Höflichkeit.

L. Wegen Diebſtahls iſt am 14. März vom hiefigen
Landgerichte der Handelsmann Hermann Tetzner zu drei
Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Seine Reviſion wurde
geſtern vom Reichsgerichte als unbegründet und unzuläſſig
verworfen.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Gebrauchsmuſter-Eintragungen: VerſtellbarexZeitungs-
halter, beſtehend aus zwei ineinander ſchiebbaren Halterohren
mit federartigen Klammern zum Halten der Zeitungen, Guſtav
Renſch: Einſatz ſr Einkochtöpfe, Guſtav Renſch: Aräometer
für Eiſenvitriollösſungen, Guſtav Dreſcher; PedalFußbank
für Klaviere, Robert Petri; Schutztaſche für Nähmaſchinen
mit Stahlſchienen und rechtwinklig zu zwei Nähmaſchinentiſch-
kanten verlaufenden, in Rohren geſicherten Rundeiſen, Harl
Riſſel, ſämtlich in Halle. Das Bureau erteilt unſern Leſern
Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und
Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Wegen des Verdachts, mit ſeiner eigenen Tochter Blut-
ſchande getrieben zu haben, wurde der in der Schmiedſtraße
wohnende ſelbſtändige Dienſtmann Schmidt verhaftet. Das in
zage kommende Mädchen befindet ſich auch in anderen Um
tänden.

Das überfahrene Kind des Zigarren-Fabrikanten Raffe,
von dem wir geſtern berichteten, iſt geſtern nachmittag kurz vor
4 Uhr geſtorben. Das in Betracht kommende Fuhrwerk ge-
hört der Firma Otto Schottelius. Auch die bürgerliche Preſſe
tadelt gleich uns in ſchärfſter Weiſe, daß der Geſchirrführer
ſich nicht im geringſten um das überfahrene Kind ge
kümmert hat.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz. Eine öffentliche Volksver ſammlung

findet Sonntag, den 21. Mai, nachmittags 3 Uhr, zum
erſtenmal in Sautſchen bei Haynsburg im
Gaſthof des Herrn Sicker ſtatt. Als Referent kommt Ge
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noſſe Barthels aus Leipzig, der über Die poli
tiſche Lage in Deutſchland ſprechen wird. Hoffent
lich ſorgt die Arbeiterſchaft von Sautſchen und Umgegend da
für, daß dieſe erſte Verſammlung recht gut beſucht iſt.

Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich
am Mittwoch auf dem Altmarkt bei dem Kaufmannsgeſchäft
Sperling Dinger. Dort wollte der in der Fröhlichſchen
Eſſigfabrik beſchäftigte Arbeiter Ernſt Günther vom Wagen
einige ſchwere Fäſſer abladen, als er ausglitt und unter ein
Faß zu liegen kam. Der Verunglückte wurde in ſeine Woh-
nung in der Waſſervorſtadt geſchaſft, wo der Arzt den Bruch
zweier Rippen in der linken Seite feſtſtellte.

Weißenfels. Eine ſeltſame Todesurſache.
Am Dienstag mittag wurde auf der Naumburgerſtraße am
Kirſchwege nach dem Venditzgute die Leiche eines etwa vierzig-
jährigen Mannes, deſſen Papiere auf den Namen Tapezierer
Peter Jung lauteten, aufgefunden. Die ärztliche Unterfuchung
ergab, daß der Verſtorbene eine Kanüle getragen, dieſe wahr
ſcheinlich zum Reinigen herausgenommen hat und, ebe er ſie
wieder einſetzen konnte, erſtickt iſt. Die Kanüle wurde neben
dem Toten gefunden.

Eisleben. (Eig. Ber.) Die diesjährigen öffentlichen
Jmpfungen haben ihren Anfang am 17. Mai genommen
und endigen am 21. Juni. Sie finden im Grabenſchulhauſe
ſtatt und zwar nur Sonnabends von 1-3 Uhr.

Harte Urteile. Je drei Monate Gefängnis erhielten
die Ehefrauen Büchner aus Eisleben und Ecke aus Hettſtedt
von der hieſigen Strafkammer am Ppntag, zudiktiert. Die
erſtere hatte der millionenreichen Mansfelder Gewerkſchaft einen

Kor tGutsbeſitzer Rüben genommen im Werte von einer Mk. Solche
Urteile wegen ſolcher Kleinigkeiten ſind nur möglich auf Grund
h iel ges. Höchſte Zeit, daß eine Reform
desſelben vorgenommen wird.

Die Polizeiſtunde von 1835. Der Gaftwirt Ulrich
u Wimmelburg erhielt ein Strafmandat wegen Uebertretung

Polizeiſtunde, weil er um 512 noch zwei Bergleute in
ſeinem öffentlichen Schankraume geduldet habe, während die
Polizeiſtunde in Wimmelburg um 11 Uhr eintrete. Ulrich be-
ſtritt. daß es in Wimmelburg überhaupt eine Volizeiſtunde gebe.
Es ſeien dort keine ortspolizeilichen Vorſchriften erlaſſen, welche
eine Polizeiſtunde einführten, und die bezügliche alte Verord-
nung der Regierung zu Merſeburg vom Jahre 1835, die den
Ausſchank nach 10 Uhr beſchränkte ſei nicht mehr in Kraft.
Die Strafkammer zu Eisleben als Bexufungsinftanz verurteilte
jedoch den Angeklagten mit der Prarindung, daß die Verord-
nung der gern von 1835 noch rechtsgiltig ſei.

Das Kammergericht gab geſtern der hiergegen eingelegten
Reviſion ſtatt. hob die Vorentſcheidung auf und ver-
wies die Sache zu nochmaliger Verhandlung und Entſcheidung
an die Strafkammer in Eisleben zurück. v Begründung
führte der Senat aus: Die Regierüngsveror mann von 1885
ſei zweifellos ungiltig. Sie ſei durch eine Regierungs
verordnung von 1854 aufgehoben, wodurch die Regierung zu
Merſeburg beſtimmt habe, daß die Polizeibehörden befugt ſein
ſollten, Vorſchriften über die Polizeiſtunde zu erlaſſen. Hier-
nach ſcheine es die Regierung abzulehnen, ſelber eine Polizei-
ſtunde feſtzuſetzen, und dies den Lokalbehörden zu überlaſſen.
Dazu genüge nun nach Annahme des Hammergerichts ſchon
eine polizeiliche Anordnung es bedürfe reiner Polizeiverordnung. Die Vorinſtanz müſſe ſich no
einmal mit der Sache befaſſen, um feſtzuſtellen, ob für Wimmel-burg ſolche lokale Poli eivorſchriften beſtänden. Ss ſei nach
einem bei den Akten Schreiben anzunehmen, müſſe
aber genauer feſtgeſtellt werden, um eine Verurteilung wegen
Uebertretung der Polizeiflunde darauf gründen zu können.

Merſeburg. Ein großes Unglück konnte Mittwoch
vormittag ſehr leicht an dem Bahnübergange der Halleſchen-
ſtraße paſſieren. Ein ſchwer beladener Wagen der Firma
Klauß kam, wie der Korr. meldet, von Schkopau her über den
ungeſperrten Bahnübergang, als in demſelben Augenblick der
von hier 11 Uhr 58 Min. abfahrende Perſonenzug herange-
brauſt kam. Der Zug erfaßte die Deichſel des Wagens und
drückte ſie gegen das eine Pferd, wodurch dieſem die Vorder-
zäbne eingeſtoßen wurden. Nur dem Umſtande, daß die
Halfterkette riß und die Deichſel zweimal brach, iſt es zu
verdanken, daß die Pferde nicht zermalmt wurden, da ſie nach
hinten ausweichen konnten.

Die Beiſitzer des Arbeiter-Schiedsge-
richt s werden nochmals auf die am 21. Mai ſtattfindende
Konferenz in Halle im Engliſchen Hof aufmerkſam gemacht.
Pünktliches Erſcheinen iſt notwendig, da die Konferenz um
3 Uhr beginnt.

Wittenberg. Nichts wie Unglücksfälle. Jn
der Dynamitfabrik hat ſich ſchon wieder eine entſetz
liche Szene ereignet, der drei Menſchenleben zum Opfer
gefallen ſind. Durch eine Exploſion im Pulverraume
wurde ein Arbeiter in Stücke zerriſſen, einem andern
wurde ein Bein, einem dritten die Finger einer Hand
weggeriſſen. Näheres folgt.
Wittenberg. (Eig. Ber.) Etwas vom Wittenberger
Sängerbunde. Es iſt eine bedauerliche Erſcheinung im Ver
gnügungs Vereinsleben, daß die Mitglieder derſelben wenig
nach dem Urſprunge, noch wenige aber nach dem eigentlichen
Zwecke „ihres Vereins fragen. Die Hauptſache iſt ja nur für
ſie, „daß man ſein Vergnügen hat und ſich amüſiert.“ Und
daß alle dieſe Vereine nicht im letzten Grunde den Zweck
haben, namentlich die Arbeiter, die doch immer den größtenn grag der Mitgliederzahl ſtellen, von dem, was ihnen am
nötigſten iſt, fernzuhalten, den Blick anſtatt auf die gewaltige
Kulturbewegung auf Kleinigkeiten und perſönlichen Klatſch zulenken; dieſe Tatſache, ſo unwürdig ſie auch in unſerem Zeit
alter iſt, muß immer wieder hervorgehoben werden.

Der Wittenberger Sängerbund, zu dem ſämtliche am Orte
beſtehenden GeſangVereine, mit ſelbſtverſtändlicher Ausnahme
des Buchdrucker- und Arbeiter-Geſangvereins, gehören, hat ſich
vor einigen Jahren zu dem Zwecke gegründet, den edlen Ge
ſang zu pflegen. Dagegen hätte nun kein vernünftiger Menſch
etwas einzuwenden. ndere Gründe ſind es, die uns veran
laſſen, den organiſierten Arbeitern, die dieſem Bunde leider
auch noch angehören, zu wohin die Fahrt geht.

Ueber dem Sängerbunde thronen ja gewiſſe Perſönlichkeiten,
die da beſtimmen, wann und wo mitgewirkt werden ſoll. Jſt
es ſchon nicht beſonders ehrend für einen Arbeiter, Lieder zu
ſingen, deren Tert dem Bewußtſein und der Ueberzeugung des
Lohnarbeiters geradezu ins Geſicht ſchlägt, ſo iſt die Tatſache
für ihn noch mehr beſchämend, daß er nichts dagegen tun will
und auch nicht darf. Und werden doch einmal bei der Auswahl
der Lieder von ſeiten der Sänger Einwendungen gemacht, ſo
verkriecht man ſich unter den Mantel der Unpartellichkeit mit
dem Dichterwort. Politiſch Lied, ein garſtig Lied.“ Das
Hauptübel aber iſt, daß die betreffenden Geſangvereine zu
lichkeiten ger werden, deren Beſtrebungen ebenfalls

wieder auf die Bekämpfung der Sozialdemokratie und ſomit
der Arbeiterſchaft hinauslaufen. Eine ſolche Feſtlichkeit hält
am 22. und 23. Mai der Hauptverein des evangeliſchen Bundes
hier ab, bei welcher Gelegenheit der Wittenberger Sängerbund
laut Programm mitwirkt.

Hat nun vor nicht langer Zeit in der Jahres Verſammlung
des evangeliſchen Bundes, die hier ſtattfänd, ein Gottesmann

z „Jeder wirkliche Ehriſt ſollte vor allen Dingen folgendeKlatter nicht in ſeinem Hauſe dulden: Das Berliner

altes Eiſen entwendet, die letztere hatte im Winter einem

blatt, Perseppe und ſelbſtverſtändlich alle ſozialdemo-
kratiſchen Blätterx, ſo kann en chon darausBild machen von dem Gepräge, das dieſe ichkeit tragen wird.

oviel diesmal. Die organiſierten Arbeiter haben alſo alle
Veranlaſſung, Vereine, die zu derartigen Feſtlichkeiten komman-
diert werden, zu meiden. Jm hieſigen Arbeiter-Geſang-
rer Mgreue ihrer Klaſſengenoſſen, finden ſie vollen

riatz dafür.
Auf einem Neubau in der Großen Friedrichſtraße ſtürzte

am Mittwoch der Maurer Brachwitz vom Gerüſt. Derſelbe
wurde dann ſofort in die Privatklinik des Herrn Dr. Schmidt

ebracht, wo ſich der letztere ſofort des Verunglückten annahm.
r hat B. innere Verletzungen erlitten jedoch iſt

Hoffnung auf baldige Wiederherſtellung vorhanden.

Markranſtädt. (Eig. Ber.) Ein
Prrru nachmitteg hier ſeinen vorläufig

er vor kurzem von ſeiner Ehefraun geſchiedene Kutſcher Bunge
drang in die Wohnung ſeiner früheren Frau und verletzte ſie
durch einen Schuß tödlich. Hierauf verſuchte er ſeine 12jährige
Tochter zu erſchießen. Als durch deren Schreien Nachbarn
herbeieilten, ſchoß ſich der Mann ſelbſt eine Kugel in den Kopf.
Er war ſofort tot.

Gewerßtſchaftkiches.
Die angekündigte Schneider-Ausſperrung ſcheint perfelt

zu ſein. Der Verband der Schneider erhielt folgendes Tele
gramm aus München vom Vorſtande des Arbeitgeber Ver
bandes:

„Von der Wiederaufnahme der Arbeit in Leipzig Kennt-

amiliendrama hat3 e

nis genommen, da leb Gießen in Streik verharrt undHambing, Straßburg und Nürnberg in ehe e
ogen, ſind durch den am Sonntag in Leipzig gefaßten Be

ſchluß unſeres Beratungsausſchuſſes unſere Ortsgruppen an-
gewieſen, morgen ihre Betriebe zu ſchließen. Allgemeinev
deutſcher Arbeitgeber-Verband für das Schneidergewerbe.“

Aus Mainz wird gemeldet, daß wegen Anfertigung von
Streikarbeit 250 Kollegen die Arbeit eingeſtellt haben. Jn
München und Nürnberg iſt der Revers, daß die Ge-
hilfen ſich verpflichten, jegliche Arbeit zu tarifmäßigen Löhnen
anzufertigen, vorgelegt. Aus Erfurt und Frankfurt
am Main wird ebenfalls gemeldet, daß die Arbeitgeber be-
ſchloſſen haben, auszuſperren. Das Ende iſt noch nicht abzu
ſehen, weil noch fortwährend neue Nachrichten einlaufen. Jn
Hamburg ſind 1000 Kollegen ausgeſperrt, in Nürn-
berg 200, weil letztere am Montag früh, als ſie die Arbeit
wieder aufnehmen wollten, vom Arbeitgeberverband zurückge-
wieſen wurden. Wie der Vorwärts erfährt, wird die Berliner
Ortsgruppe des Arbeitgeber-Verbandes ſich an der allgemeinen
Ausſperrung nicht beteiligen.

Aus der Genoſſenſchafts bewegung.
Merſeburg. (Eig. Ber.) Der Konſum- Verein zu

Merſeburg und Umgegend hielt Sonntag, den 14. Mai, ſeine
halbjährige Generalverſannnlung ab, die in ihrem Verlauf zur
Beurteilung der geſamten Ardeiterbewegung am Orte manch
beachtenswertes Moment zeigte. Aus dem vorgetragenen Ge-
chäftsbericht war zunächſt zu entnehmen, daß der geſamte Um-
atz des verfloſſenen Halbjahres auf 84 101.30 Mk. geſtiegen
war, gegen 71 970.15 Mk. im voraufgegangenen Halbijahre.
Trotz der in der Genoſſenſchaftsbewegung wohl einzig da-
ſtehenden Zerſtörungswut organiſierter Arbeiter“, die aus
perſönlichen Gründen aus dem einen Verein deren drei
geſchaffen hatte, einen Mehrumſatz von 12 131.68 Mk. und
einen dementſprechend höheren Gewinn von 1 743.68 Mark.
Dieſes Reſultat, erzielt durch die genoſſenſchaftliche Treue der
Mitglieder und durch erfreulichen Neueintritt klar denkender
und ſehender Arbeiter, dürfte wohl manchem über die vor-
handenen Wirren ſchmunzelnden Krämer 2c. einen argen Strich
durch die Tr gemacht haben. War doch damit unwider
leglich feſtgeſtellt, daß mancher ſchöne Groſchen Geld und ſehr
viel Mühe gedungener Kreaturen, unnützerweiſe verſchwendet
worden iſt. Unverhohlen drückte denn auch die er ping
ihre r darüber aus. Jm übrigen wurden der Geiſt un
das Milieu der Verſammlung am beſten gekennzeichnet durch
die Worte eines alten Veteranen der Bewegung, indem er
ſagte: Der Umſtand, daß er zum erſtenmal nach ſehr langer
Zeit wieder das viehiſcho Gebrüll und das flegelhafte Gejohle
unter den n r vermiſſe, laſſe daraufſchließen, daß ſich a ie Merjeburger Arbeiterſchaft ihrer
Schande bewußt geworden ſei und für die Zukunft mit Ruhe
und Ueberlegung ihre Jntereſſen zu wahren und zu fördern
ſuchen werde, auch innerhalb der e gts tenur ſtatutengemäßen Vorſtandswahl wurde der isherige

Geſchäftsführer Genoſſe Röder mit allen Szen 4 ungiltige
Stimmen auf weitere vier Jahre gewählt. inſtimmig wurde
auch der Erwerb eines zweiten Anteils bei der Großeinkaufs-
Geſellſchaft beſchloſſen, nachdem der Geſchäftsführer die Ziele
und das Wirken derſelben des näheren erläutert hatte. Auch
einige Anträge des Aufſichtsrats, die es Fete Defizits der
früheren Lagerhalter Hohl und Mehnert der Verwaltung zur
Sinztehumg zu überwe!ſen, wurden einſtimmig angenommen.
Die Angelegenheit Hohl, die den Verein ſchon ſeit Jahren be-
ſchäftigt, indem das vorhandene Defizit von rund 1000 Mk.
beſtritten wurde, und die Schuld daran dem vetſtorbenen Ge-
ſchäftsführer Gen. Fitigg aufgebürdet werden ſollte, iſt jetztdadurch erledigt, daß gelegentlich eines Zivilprozeſſes auf S

ordnung des Gerichts die Bücher von einem vereidigten Bücher
reviſor von Grund auf geprüft worden und dabei ein unan-

Deſizit von 1358.03 Mk. h a worden iſt.
ehnlich der an Mehnert; hier ergab ſich beim Abgang ein

Defizit von über 800 Mk. Nachdem alle im Laufe der 214-
r Tätigkeit des Lagerhalters Mehnert feſtgeſtellten Plus
in Abzug gebracht waren, verblieben noch rund 660 Mk. Auchhier wurde die Schuld beſtritten, und Mehnert ging ſo weit,
die Verwaltung öffentlich in einem hieſigen bürgerlichen Blatt
indirekt zu verdächtigen, daran Schuld zu ſein. Nach wieder
holter Prüfung durch den damals neuantretenden ſchäfts
führer Röder wurden die Bücher dem Lagerhalter-Verband (als
Organiſation Mehnerts) zur Einſicht und Nachprüfun urVerfügung geſtellt. Nach mehreren Verhandlungen ſag ie
Reviſion unter weiterer Hinzuztehung eines Mehnert be
fteundeten und verwandten Kaufnanns aus an ſtatt.

Als Reſultat teilte der Lagerhalter-Verba mit, daß er
nach Lage der Dinge ſeinem Mitgliede Mehnert die Koſten
einer Klage (den Re Tun nicht gewähren könne und ihn
auf den Weg der gütlichen Einigung verweiſe. Dies iſt vom
Lagerhalter Mehnert ebenfalls nicht beachtet und reſpektiert
worden; es ſtellten ſich auch noch weitere Fälle heraus, wodurch
ſich das Mehnertſche Defizit erhöhte und die ſelbſt ein ſtraf-
rechtliches Vorgehen erheiſchen könnten. Nachdem ſo alle in
Arbeiterkreiſen üblichen Mittel und Wege erſchöpft ſind, ſoll
die Tätigkeit des Gerichts in Anſpruch genommen werden.

Eine weitere Klageſache des früheren AufſichtsratsmitgliedesTrautmann gegen ine Aufſichtsratskollegen, betreſſend Ver

teilung der von einer Generalverſammlung gewährten Grati-
fikation, iſt vom Gericht in zweiter Jnſtanz teilweiſe zugunſtenTrautmanns entſchieden. Die Koſten werden zu einen Biere
von Trautmann, zu drer Vierteln von den übrigen Aufſichts
ratsmitgliedern getragen.
Unter Geſchäftlichem wurde vom Geſchäftsführer die Ein-

richtung einer neu angelegten Kohlenſparkaſſe und der Bezug
von Feuerungsmaterial erläutert. Auch wurde eine beſondere
Waren-Prüfungs- Kommiſſion aus der Mitte der Verſammlung
gewählt, die im Verein mit einer Kommiſſion des Aufſichts-
rats die Waren des Vereins mit d

age kurrenzgeſchäfte
enen der erſtklaſſigen Kon

auf Preis, Qualität und Quantität unterſuchen

enden Einwohnerverſammlung hingewieſen,, wo Herr
eus- Deſſau üher: Konſumvereine und deven Einfluß auf

die Erxi n en d arbeitenden Volkes, referieren
wird. Zu dieſer Verſammlung ſind Prof. Such sl an dHalle,owie der Vorſtand des en Rabattſpar- Vereins und der
leitende Redakteur des hieſigen Blattes ſchriftlich eingeladen.

Aus dem VReiche.
Spandau. Hier haben Nachts der 25jährige Arbeiter Wilh.

Safran und die bei ihren Eltern in Spandau wohnhafte Av-
beiterin Marie Befeld gemeinſam Selbſtmord verübt, indem e
ſich an dem Zaun eines Grundſtücks nahe der elterlichen Woh-

einer Freundin des ädchens
etrieben haben.

Plauen. Von der Elſtertalbrücke bei Jocketa hat ſich der
Kaufmann Bueckner aus Plauen ab girt Der Tod trat
auf der Stelle ein. Der Leichnam wies furchtbare Verlehun

en auf.

Eſſen. Ein blutiges en hatkg in der Donnerstag Nacht abgeſpielt. ie Frau des Ar-
eiters Figge hatte mit ihrem Liebhaber, dem ſeachfale ver

heirateten Muſiter Kolligs, in einem Lokal geſeſſen, als diefer
plötzlich erklärte, er werde nach Hamburg abreiſen. Die Frau
ab darauf auf Kolligs drei Revolverſchüſſe ab, der ſterbend
ns Krankenhaus gebracht wurde. Die Frau wurde verhaftet.

Osnabrück. Heidebrände von großem Umfange werden aus
Haſelünne und Neuhaus gemeldet.

Emden. Jn den fiskaliſchen Forſten bei Friedeburg wütet
a Dienstag ein Waldbrand, der bisher 1 Morgen einge
iſchert hat.

Vermiſchtes.
e Von der Genickſtarre. Zahlreiche neue Erkrankungeny

und Todesfälle an Genickſtarre werden wieder aus verſchiedenen
Orten Oberſchleſiens gemeldet. Jn der Stadt Köntgshütte
ſind nach amtlicher Feſtſtellung vom 1. bis 16. d. M. ein Er-
wachſener und 27 Kinder an der Seuche erkrankt. Jn
Eſſen ſtarb ein Knabe im Krankenhauſe an Genſckſtarre.

Herr, ſiehe Dein Volk an! Ein Kampf um r
be entſteht jetzt ſchon in Berlin aus Anlaß des Einzugs
es Kronprinzenpagres. Die haberin einer Wohnung an

der Neuen Wilhelmſtraße hat ihre in der erſten und zweiten
Etage belegenen zehn für 600 Mk. permietet. 8
beſten Plätze haben zu Pretiſen, die zwiſchen und
ſchwanken, die x otograp chen und kinematographiſchen
Geſellſchaſten des Jn- und Auslandes belegt. ür die
luke eines Hauſes in der Nähe der Charlottenſtraße iſt
Preis von Mk. erzielt worden, die Dachplätze ſelbſt werden
wohl gleichfalls von erfindungsreichen Hausbeſitzern gehörigRasgeſchigchtet, werden, denn einige be innen bereits, regel

rechte Tribünen mit Gitterſchutz in luftiger Höhe anzulegen.

oll. Zum Schluß wurde noch P Beſuch einer am 22. Mait

nung erhängken. Jntrigenſollen die ben in den Tod

Erwiderung.
Jn der Verſammlung der Steinſezer und r

vom 7. Mai heißt es, „daß nicht alle Kollegen zur Epag
erſchienen ſeien; ſelbſt der Kollege Richard May nicht. tens
iſt mir nach Anfrage bei Meiſter Knöchel ſofort erwidert wor-
den, daß, wenn ich Montag nicht arbeite, dann auch Dienstag
nicht wieder zu kommen brauche. Was zu andern Arbeitern
geſprochen iſt, entzieht ſich vollſtändig meiner Kenntnis. Ferner
müſſen ſich die Kollegen über den Beſchluß, den ſie die Mai-
feier betreffend gefaßt haben, ſelbſt nicht klar geweſen ſein,ſonſt wäre der Bericht jedenfalls in dieſer Form nicht ver

öffentlicht worden. Der Beſchluß lautet: „Jeder Kollege iſt
verpflichtet, ſeinen Arbeitgeber zu fragen, ob er den 1. Mai
feiern kann. Sollte es ihm ohne Nachteile, wie Ausſperrung,
un uſw., nicht geſtattet ſein, kann er ruhi
arbeiten. Dem bin ich in jeder v vollſtändig nach
gekommen. Wenn ich nun einen Vortrag über die Bedeutung
der Maifeier gehalten habe, ſo fühlte ich mich dazu verpflichtet,weil nach ehrwahger Anfrage des Vorfitzenden keine

Wortmweldung außer der des Kollegen P. Göhre vorlag.
habe aber im Laufe der Diskuſſion erklärt, daß auch mir
Mittel dazu fehlten, da ich zirka vier Monate arbeitslos ge
weſen bin, aber trotzdem gern noch einen Tag gehungert hätte,
wenn das Reſultat der Anfrage ſo ausgefallen wäre, wie in
dem Bericht angegeben wird. Hoffentlich wird im nächſten
Jahre mein Antrag von dieſem Jahre verwirklicht, denn dadurch
wird auch dem Feigſten der Feigen die Möglichkeit gegeben,
den Weltfeiertag zu begehen. Jm übrigen überlaſſe ich es
der Oeffentlichkeit, ſelbſt zu urteilen. Richard May.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Lemberg, 19. Mai. Nach Meldung aus in
Krosma (7) eine Judenhege ſtattgefunden. Die Kaufläden
der Jnden wurden demoliert, mehrere Juden
Da auch die deutſchen Koloniſten bedroht ſind, beſchloſſen dieſe,
auszuwandern.

London, 19. Mai. Nach Privatmeldungen ſind, wie aus
Petersburg mitgeteilt wird, mehrere Torpedoboote des Geer Roſchojeſtwenstye beſchädigt nach Libau zurück

gekehrt.

etötet.

Krieg in Offaſten.
Paris, 19. Mai. Petit Pariſien meldet aus Petersburg

Die Ernennung Birileffs zum Befehlshaber des ruſſiſchen Ge
ſchwaders in Oſtaſien wird nunmehr beſtätigt. Birileff werde
das Kommando übernehmen, ſobald Roſchdjeſtwensky mit
ſeinem Geſchwader in Wladiwoſtok eingetroffen ſei.

See Staundesamtliche Nachrichten.
Anigeb e (Süd, Steinweg 2), 18. Mai.

ufgeboten: Fleiſcher Roſenthal und Sel(Merſeburgerſtraße 48 und göntrita e W. e
und Jda Lehmer (Pfännerhöhe 84 und Pfälzerſtraße 1). Kauf-
mann Lüdicke und Marie Pabſt Riebeckplatz 3 und Blücher
ſtraße 10). Böttcher Zenſig und z emler Nordhauſen
und Ahlsdorf). Diener Exner und Maria Pfaff (Halle a. S. und
Ehe ſchei geh„Eheſchließungen: Lehrer Krehmke und Marie, r
Schönebeck und Gr. Ulrichſtraße 28). Aſſe be
Margarete Holzapfel (Bernburg und W e 10).Geboren: Bierfahrer Wiſchhefer T. (Böllbergerweg 22).
Steinmetz Zimmermann T. (Merſeburgerſtraße 33). Kaufmann
eher S. (Südſtraße 52). Schloſſer Graul T. (Merſeburger
traße 158). Maurer Kruhm T. (Schloſſerſtraße 17).

Im ne dog erſebursg.
mache die Genoſſen darauf aufmerkſam,Bücher aus der Wegecclgafes barer his e

21. Mai, vormittags 10 Uhr abgeliefert ſein müſſen. Buchen
welche am 14. Mai geliehen ſind, brauchen noch nicht eingeſchickt
werden. Die ſchon lange ausſtehenden Bücher rechne ich als
verloren und mache die Jnhaber derſelben haftbar. A. Soeh.

Verantwortlicher Redakteur: E. Dänmig in Halle.



bahnen u Sohuſware
Mein Riesenumsatz bovwelst die ſaſſdarreſt meiner Sehuhwaren.

Grosser Gelegenheitskauf
100 000 Stück Fehlfarben- Zigarren
in der Preislage von 5 und 6 Pfg. stelle zum Verkauf.

Proben von 10 Stück ab 33 Pfg.
Quallitäterauchern sehr empfohlen.

Bernhard Fritzsche, Königstrasse 86.

Arbeiter Besundheits-Bibliothet.

Heft 1. Die e Hilfe bei Unglücksfällen. Von Dr. med. Chriſteller.
erlin.

Heft 2. Das erſte Lebensjahr. Von Dr. med. Silberſtein, Rixdorf.
Heft 3.

Heſt 4

Heft 5.
Heft 6.
Heft 7.

Zur Geſundheits e des Nerven ms.r ngeigre ſuſte
Der Achtſtundentag, eine geſundheitliche Forderung. Von

r. med. Zadek, Berlin.
Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe. Von Dr. Fröhlich, Wien.
Das Schulkind.
Geſchlechtsverkehr und Geſchlechts-Krankheiten. (Neu)

Preis pro Heft 20 Pf.
W Jedes Heft iſt auch einzeln zu beziehen. W

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

VolKkKspuchhandlI ung
Harz 42/43.

Unerreicht
billige Preise.

brösste Auswahl

in fertiger
Herren u. Knaben-

barderohe.

Anfertigungen
nach Mass

bei tadelloseom Sitz nur bei

itgerenra,
7 Leipzigerstrasse I7.

Wasser dichte

Bett-
Unterlagen-

Reste!!!
Erw 70ſür n ne 3

luegolehat

Naehfüg.,
27 Erosse Ulrichstrasse 27

68 dere liprigerstrasse 68,

Bambusstangen
aus einem Stück bis 6 Meter

Länge,
zuſammenlegbare

Angelstöcke,
Angelhaken,

Angelschnuren
Angelgerätschaften

empfiehlt billigſt

2 Albin Hente,
O 24 eqmweerſtr. 24.

Prima naturrein

pro Weinà Liter 27 Pfennig

Rotfweinm
Flaſche 80 Pfennig

Weiss weil
Flaſche 660 Pfennig

Canchstädter Staklquelle
Flaſche 44 Pfennig

offeriert

August Apelt,
Leipzigerſtraße 8.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. Große Auswahl
Kaſtenregaie, Warenſchränke mit und
ohne Schiebetüren, Fachregale, Laden
tiſche mit und ohne Marmorplatte
ſtets in allen Größen vorrätig, Stand-
und Dezimalwagen, Mehlſieb, Kaffee
brenner, alles ſehr gut erhalten, ver-

t billigtagt rig Peileke, Geiſtſtraße 25.

T.eitz.
Donnerstag den 25. Mai, nach

mittags 2 Uhr, großeSander Huktion.
ma Voitzuneh, Ritterſtr. 17.

Herren-Anzugstoffe u.
Damen- Kleiderstoffe
in den neueſten empfiehlt zu

billigſten Preiſen

Lina Kahe,
Teiltz, Weberſtraße 19.

ück äder kauft l10 Uhrmacher,Gr. Ulrichſtr. 35.
Achtung Empfehle den Genoſſen

i ft.v S 14.

Von Dr. med.

Kurzes Gaſtſpiel.

The Flying

Gegenwart.
Ferner das nene

amüsante
Künstler-

u. a.:

Walhalla-Thoator,
Direktion: Otto Herrmann

Eugenes.
Der phänomenalſte Luftakt der

Apoll

Cöln am Rhein in

W. Hartstein.
Der Min.Große Burleske in einem Akt von

Außerdem Der völlig neue
Spezialitäten-Teil.

Zoolog., Garten

Verlängert bis 21. Mai.

Hagenbeck's
Indische

Völkerschaften.

21. Mai
Zilliger Sonntag.

2 gr. Konzerte
Vormittags und nachmittags

Vorstellungen.
Erwachſene 40 Pf., Kinder 10 Pf.

einſchließlich Billettſteuer.

Neu!

Stets große
Gelegenheitskàäufe

Müähel!
Gebr.

wohnungereinrichtungen

vom einfa ſten bis eleganteſten.
Ganz beſonders empfehle Büffetts,

Schreibtiſche, Vertikows, Kleiderſchr.,
Plüſchgarnituren, Taſchen Diwans,
Pfeiler- und Trumeaux Spiegel.

D r Ganze Wirtſchaft Wo
neu, ſolid gearbeitet, von 150 Mk. bis

3000 Mk. ſtets am Lager.

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.
Alte Möbel nehmeſtets in Zahlung an.

Strohhüſte
für Herren u. Knaben in reichhaltiger
Auswahl zu bi

L.
7 Markt 7.

lligen Preiſen empfiehlt

R

Ein Posten Boxealf-Herronstiefeoletten
Ein Posten Herrenstieofeletten, ausert valtber

a Ein Posten Boxcalf-Damen-Schnür- u. Knopfschuhe a vaar 9.
Ein Posten Segeltuch-Spangenschuhe
Ein grossor Posten Kindersehuhe in ſot, sSchwarz u, gelb, äusserst bIIlig.

Kaufhaus II. lam Leipzigerstr. 87.
7, Ausgabe von Marken sämtlicher Konsum-Verelne von Halle und Umgegend oder meiner Spar-Rabatt-Karken. r Auf Wunsch 5 Prozent in dar.

4

Programm.
ſammlung bekannt gegeben.

Anna u. Siegmund Linné.
Willy Heycden, Gvunsriſt.

Sonntag vorm. 11 Uhr
Künstler-Matinee.

Verband d. Jahriſarbeiter

J Baar 7.3
à Paar 4.57

25à Paar nur l.

n. Arbeiterinnen

(Zahlstelle Halle a. S.).
Sonnabend den 20. Mai, abends 8 Uhr, in Sachs Beſtaurant,

Roſenſtraße S.

S VersammIunmngy-
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Der Vorstand.
Sozialdemokrat Verein

Sonnta
3 Uhr im Gaſſthof zu Schleinitz

Versammilung-
Die Tagesordnung wird in der Ver-

Um zahlreiches und pünktliches Er-
ſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Zoentralverhand der
Sohmiede, Halle a. S.

o-Nheater

Direktion: Gustav Poller.
Anfang Punkt S Uhr:

hartstein
als Schirmhändler Sohmitz aus

Sonntag den 21. Mai:
Ausflug nach dem Zurg-
schlösschen bei Radewell
Treffpunkt: Riebeckplag. Abmarſch

42 Uhr. Die Sangesbrüder werden
erſucht, die Noten mitzubringen.

Der Vorſtand.

Bergisdorf.
Zu der am 20., 21. und 22. Mai

ſtattfindenden

Fahnen weihe
und Preisfingen des Geſaugvereins
Heiterkeit Vergisdorf werde mit
Speiſen und Getränken beſtens auf-
warten. Zugleich empfehle einem ge
ehrten Publikum meinen nex angelegten
zug und ſtaubfreien, prächtig gelegenen
Garten zur gefälligen Benutzung.

R. KrosseRübensaft
a Pfd. 18 Pfg.

f. Camdlis- nd
Stärke Syrup

a Pfd. 20 Pfg.
ff. Pflaumenmus

a Pfd. 25 Pfg.
offeriert

A. Trautwein
Große Alrichſtraße 31.

Möbelfabrik u. Aagarn

31 r rJ Ewpfehle mein großes L aner
kannt gut ſolid gearbeiteter M

olſterwaren der Zeit an
zu billigſten Preiſen.

an, Ciſchlernſtr. C

Firnis, garant, rein,

Cement, Gips ete,
empfiehlt

Otto Kramer
Drogen, Farben,

nur Mittelwache 9/10.,
gegenüber der Glauchaischen Kirche.

Se e e
1 Kinderwagen mit Gummireifen

zu verkaufen. Marttu, Harz 42/48.

Schlafſtelle zu vermieten.
Schmiedftraße 31, 2 Tr.

zu Ostoerfold. Zur a v. Z.
den 21. Mai, nachmitt. Sultaninen 20 v

empfiehlt

August Aprelt,
Leipzigerſtraße 8.

1

würze deinen Braten u. Fiſche nur mit
Hagemüller's

„„AlIIlerlIei““
beſtes Sleiſch- und Fiſch Gewürz,

das ſchmeckt ſo gut,
a Paket 5 und 10 Pfg.

Ueberall känuflich.

Kartoffeln
äte blaue, rote Eier- Kartoffelnagnum bonum ſind wieder iſch

eingetroffen ferner ein großer Poſten
Speiſe- Kartoffeln von heute ab billig
abzugeben.

Karl Schmödt,
Brunnenſtraße 53.

Zriher Schuhwarenhans
und mechauiſche Schuellreparatur

Werkfſtatt mit Sraftbetrieb

G. Burkhardt, Kramerſtr.5/6
empfiehlt ſeine Schuhwaren nur mitt
leren und feinſten Genres.

Größtes Lager am Platze.
Paragſiten-Seife gegen

KoprI a m s e.
Fabrikant N. S. Spiess, Nürnberg.

Zu haben à Stück 40 Pf. bei
C. W. Berndt, Steinweg 29.
Ernſt Fiſcher, Moritzzwinger 1.
Wilhelm Hoefer, Drogenhaus.

Ernſt Walther Nachf., Drog. Phöntr.
M. Waltsgott Nachf., Drogerte.

BF „Canaria.“
Sonnabend den 20. Mai,
abends 8/2 Uhr, im Vereins

lokal Zentralhotel am Hall
markt: Vortragsabend.

Thema: Die Störnngen
während der Hecke. a ter
und Liebhaber herzlichſt will-

kommen. Kein Eintritt Der Porſtand.

Gewerkſchaften u. Vereinen

ſewie den Herren Gaſtwirten

mpfiehlt ſich Unterzeichnete zu den

Somwerfesten und Wasverkahrten

ur Lieferung vonStochiaternen, Lichte

und Stäbchen.
Bei n. 7 Beſtellungen kann

jeder Wunſch betreffs Farbe u. Form
erückfichtigt werden.
Bei Entnahme von einem Gros i

das Aufdrucken von Namen un
Titeln gratis.

Pokllsbuchhandlung.

s Ausgabe 1905.
Scherms

geise-Kandbuck
für wandernde Arbeiter.

Preis Mk. 1.50.
Volksbuchhanälung,

Harz 42/43.

die letzten Königsherger Pferdelos à 1 MK., 11 Lose 10 MKk., Losporto u. Gewinnliste 30 Pf. extra. Gewinnziehung nächsten Mittwoch 24. Mai
9 Kompl. bespannte Equipagen, darunter eine Vierspännige, 44 einzelne Ostpreussische Reit- u. Wagenpferde, insgesamt
64 Pferde u. 2447 massive Silbergegenstände. Lose à 1 Mk., 11 Lose 10 Mk., Losporto u. Gewinnläste 30 Pf. extra emp
die Generalagentur Leo Wolff, Königsberg i. Pr., Kantstrasse 2 sowie her alle dureh Plakate Kenntlichen Verkaufsstellen,

Gewinne:

u



Sonnabend u. Sonntag Knaben Anzüge ter Am
Herren Amzüge zum Verkauf, passend für das Alter von 3--10 Jahren. 3. 25

Diese Anzüge haben einen reellen Wert bismit ein- und zweireihiger Weste in guten Quallſt von 9--40 M. zu 10 M. und Kosten jetzt:

Kaufhaus T. IIEA Leipzigerstr. S7.S Ausgabe von Marken sämtlicher Konsum Vereine von Halle und Umgegend oder meiner Spar- e Nu V Auf Wunsoh 5 Prozent in bar. W

Gemreinſchuftlichye e So Perein Hale n d. Saultr.
Einnahmen. Eechnungsabſchluß für 1904 Abgabe Diſtrikt Osmünde.

bertrag aus 1908 M. 11089.23 Aerztliche Behandlung Mk. 16727.55u. ſ. Prrnei rei ſtätn Sonntag den 21. n r imeitrage 44 Krankengeld und Angehör.- Unterſtützung gaſthof vonAer ngen auf t r r g r Se en Unterſtüßung 378 Gaſthof guſty
atzleiſtungen auf Grund de V. 74. SterbegelderVerkauf von Wertpapieren 12700.00 Krankenhauskoſten. e 1I1I430.10 Mitglieder-Versamm ung.

Sonſtige Einnahmen 70.18 Walderholungsſtätte 118880Erſatzleiſtung an andere Kaſſen 16092.81 Tagesordnung
Erſtattete Beiträge 83.71 1. VortrAnkauf von Wertpapieren 1700.00 2. Verein Angelegenheiten.

Verwaltungsausgaben 5 390.78 Das vollzählige ErſSeinen der Mitglieder aus den umliegenden Ort-
ächliche Verwaltungsausgaben 11075.48 ſchaften iſt unbedingt notwend i

i Sonſtige Ausgaben 1018.71 Die Verſammlungen finden von jetzt ab leben demUebertrag für 190080 25856.90 15. eines jeden Monats regelmäßig ſtatt. Der Vorſtand

Mk. 127965.84 Mk. 127 965.84 TEs betragen: Der Reſervefonds Mark 60170.75; das Vermögen der Kaſſe Mark 86027.65.
Anfang 1904 1900 männliche, 179 weibliche 2079 zuſammen.Beſtand an Mitgliedern Ende 1904 2377 männliche 189 weibliche 2566 zuſammen.

Durchſchnittsbeſtand 1904 2677 männliche, 198 weibliche 2875 zuſammen.

Erkrankungsfälle 1904: Sterbefälle 1904:

Nletallarbeſter- Verband

Kiempner und Instaliateure,1683 männliche mit 29272 Tagen 31 männliche, 1 weibliches Mitglied, Sonnabend den e Mai abends r ihr in Köppchens Reftanurant,

105 weibliche mit 2240 Tagen 11 Ehefrauen der Mitglieder, Unterberg 1zuſammen 1788 mit 31512 Tagen 102 Kinder der Mitglieder. r 7 s am R 9 7 W
Das r der Kaſſe betrug Ende 1904: d r Angehörige von Mitgliedern machten wir fol Srauchen Ungelcge eiten dnung:

gende Aufwendungen: 78 a r W Axztko ſten Mk. 1877.35 Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.
T b) Arzneikoſten 845.07zuſammen Mk 86027.65 c) Krankenhauskoſt rb it b i t IIs I ſten 203.50gegen das Vorjahr 71288.23 d) Sterbegeld für Ehefrauen 4462.00 0 za 61 er Ver an al e d. 2

D. im Weißen Roß Geiſtſtraße 5

Nitglieder-Versammlun,.
Tagesordnung I. Reſultat der Statiſtik betr. VolksD

blatt-Abonnenten. Wahl eines Bibliothekars. 3. Verbandsangelegenheiten
und Verſchiedenes.

S Um pünktliches und zahlreiches un 7 SWoerwal tung.

Her Forſtand: P. Möbius, Vorſitzender. Franz Thier. Rendant.
m n

r

bin ich Fon großen e meiner geehrten und ma gezwungen, mein Geſchäft zu vergrößern.
gi er verlege mein Geſchäftslokal und Betttedern-Reinigungs-

7Alter NMarict No, 33, im Neubau. Arbeiter Bildings- Verein 6 r witz
e e ten I Besichtigung des Wasserweris in beesen.

ausverkauft zur Erleichterung de Umzuges und bietet ſich nie wiederkehrende

M Günstige Gelegenheit um geh h eri i Amleten- Klub Hallea sBetten Bettfedern inletten von 1890.
Sonnabend den 20. Mai von abends 8 Uhr ab im

„Bellevue“

Iöjähriges Stiftungsfest,
beſtehend in Konzert, Aufführungen und Vall.

Freunde und Sönner ſind hierzu eingeladen.
r Vorſtand.Ammendorf

Verband der Land- u. Hilfsarbeiter
44 und Arhbeiterinnen Deutschlands.

Die Kollegen treffen ſich nach dem Beſuch des Zoologiſchen
Gartens um 2 Uhr im „Lindenhof“ in Kröllwitz.

Die Verwaltung
Verband der Steinſeter, Filiale Zeit.

Sonntag den 21. Mai abends 6 Uhr im „Preußiſchen Hof“

III. Stiüſtungsſest mit Ball.
Wir erlauben uns, alle Gewerkſchaften, Freunde und Gönner des Verbandes ergebenſt einzuladen. Der Vorſtand.

Trebmitz. Trebmitz.Die heutige öffentliche Konſumvereins Verſammlung kann
Umſtände halber nicht stattfinden da der Referent
nicht kommen kann.

Der gerichtliche Ausverkauf
der Ky yritzſch en Konkursmaſſe, Trövel 2, wird
nur noch bis Ende nächſter Woche zu weiter herabgeſetzten Preiſen fortgeſetzt.

Bettwaàäsche sowie kompletter Babvausstattungen,
Leistungsfähigstes Spezial-Geschäft

B. Benkwitz
Sohmeerstragge II. Reke Altor MarktM AMiitglied des Rabatt-Spar-Vereins. Achtung,

S Tuma-Saſy
bese D Ptg. Zigarette.

(CeARETTEm-

des

ehe
Leder- und ILastingschäfte

für Rerren, Damen und Kinder
ſtelle ich, wegen Aufgabe dieſer Artikel, zum

4 Reparatur
Es ſind noch vorhanden:e 4 S V G K a F. 7 W f. Werkstatt Lederhozen, Manehesterhosen, Islunder und Finnell-

Wilh. Kranig W h e e r9 Kuöpfo u. 3. w.W eissenfels, Vicolaistrasse 22. e e Dalfe a. So den 10. Mal h Konhuehderwaltee
Beleg un r bie Inſercte deramwortſch: Aug un Gro Vent der Halleſchen Genehenſchaſm- Buchhruderel (8. V. m. V. D. vale a. C
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